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Afrika liefert auf Schleichwegen aus • sei 

JÄHRLICH 70000 
Im dunklen Erdteil 
blüht der Sklaven­

handel heute immer 
noch wie seit 

Jahrtausenden. 

Eine Reportage des 
Grauens und der 

Anklage von 
V. P. August Scherl 

Der moderne abendl3ndlsche Mensch 
glaubt de n Sklavcnhandel längst in di e 
l erne Geschichte verhannt. Das ist ein 
großer Irrtum. Noch heute blOht dieser 
"Ceschäftsz.welg" dort, wo er sei ne n Ur­
sprung geno mmen hat : im .. Schwarzen 
Erdteil", di ese m schier une rschöpflichen 
Reservoir von Menschen auf primitivste r 
Slufe. U nd das trotz "UNO-Ausschuß zur 
Bekllmpfung de r Sklaverei", trotz I TER­
POL, trol:t s trengster brlUscher und Iran­
zOslscher Kon trolle in den Bereichen Ihrer 
Ko lonie n : Der Sklavenha.ndcl lebt wellerl 

Den AbendlrJeden selbst scheint diese 
mal erische Barke zu ve rkörpern. In Wirk­
lichkeit Ist s ie ein Schiff des Elends und 
der Knechtschaft. Sie Is t ei ns der Fahr­
-zeuge, aul dem die Sklaven, flic man aus 
dem Inne rn des Landes geholt h a i, auf 
de m N il tran s llortl ert werden. Die HUnd­
ler gehe n so vorsichtig und gerissen zu 
Werke, daß es schwer Ist, ein en solchen 
Transport zu überraschen und aufzul ösen. 
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Vlele GeheimnIsse begrab' die Wüste in Ihrem Schweigen, de r Sand deckt im Handumdrehen alle Spuren zu, W e r die W e ge 
durch die Einöde nicht ge nau k ennt, ist ve rloren. Es glht nur wenige Kundige, die wissen, wo man das Sandmeer gefahrlos durchqueren 
kann, Sie IUhien sich sicher - wer sie verfolgen will, muß das unergründliche Gelände' ge nau so gut k enne n wie sie, und nur wenige 
Me nschen hes ltzen dieses Wissen. FUr die Sklavenhändler Ist das ein Ideales Gelände. Sie könn en Ihre Karawan en, di e aus menschUcher 
Handelsware bestehen, an die Umschlagsorte hrlngen, ohne daß man Ihnen so bald das Handwerk legen ka nn. Darin liegt Ihr Vorsprung , 

Doch die Abnahmeländer sind nicht me hr so we lt entfernt wie einst; heute si nd es die 
Länder rund um das Ro te Meer, die immer wieder von ne ue m In de n Bre nnpunkt der 
Weltpnlilik rücken und uns Abendländ ern de nnoch Immer noch geheimnisvoll , ralse l­
umwoben sind. Auch die Sklavenhändler sind heute andere a ls ei ns t. He ut e sind es die 
Einge borenen sellis l, Älhlople r, Neger, afrlkanlscbe Islams und - di e Völker de r arabi­
sche n Welt. Es 151 nicht ungefährlich für einen Weißeu, Einblick In diesen dunklen 
Hand el mit dem begehrlen "Ebe nholz" zu gewinnen ... Scbankallu" werden die Sklaven 
in Abesslnlen genannt, und es gibt Ihrer dort noch über 2 Millio ne ni Unser Be richt 
schilde rt eine Fahrt durch die Brennpunkte des afrikanische n Sklave n ha nde ls und 
gibt _ e rgänzt durch a uth entisches Material der INTERPOL - e ine n aufsC'hlußre lchen 
Blick hinte r die Kulisse n di ese r dunklen Machenschaften . 

In Port Sudan sagte ich der BOAC 
Lebewohl und wechselte zur "Ethio­
pian Air Lines" über, Ich wollte mich 
auf dem Flug nach Addis Abeba sozu­
zusagen schon rechtzeitig akklimati­
sieren. Daß es sich um eine moderne 
amerikanische Super-Constellation 
handelte, hatte ich erwartet. Aber ich 
hatte doch wenigstens 'qehofft, mit 
"Eingeborenen", also richtigem abes­
sinischen Personal zu fliegen. Damit 
war's nun nichts. Äthiopien hat zwar 
amerika nische Maschinen für seine 
Luft verk ehrsgesellscha ft gecha rtert , 
aber das ganze Personal gleich mit. 
Es ist also !~ein Unterschied, ob man 
den europäischen, den amf'rikanischen 
oder den afrikanischen Konti'lent tief 
unter .. ich wie eine Landkarte abrol ­
len läßt oder ob gar die eintönige 
blaue Ebene eines Ozeans einem noch 
mehr von dem so "romantischen Ge­
fühl" des Fliegens raubt. 

Nein -- es Qibt doch eine Besonder­
heit - denn die Fluggäste sehen weit 
ande rs aus als in den amerikanischen 
Maschinen, in denen ich bis dahin ge­
flogen war. Alle Plätze sind besetzt, 
aber der größere Teil der Fluggäste 
sind dunkelfarbige Herren in eleganter 
abendländischer Reisekleidung, 

"Das sind die ,Menschen mit dem 

verbrannten Gesicht ', wie man die 
Abessinier hierzulande nennt", er­
klärte mir MT. Douglas. Er ist ein alter 
"Afrikaner". Wir haben uns in Kairo 
kennengelernt. Als er merkte, daß ich 
neu, sozusagen ein "Greenhorn" hier 
bin, nahm er mich so etwas unter 
seine Fittiche, Ich bin recht froh über 
diese Bekanntschaft, weil er mir für 
meine Reise sicher manchen recht 
wertvollen Wink Qeben kann und 
dazu auch offensichtlich bereit ist. 

"Was sind das eigentlich für 
Schwarze, die da praktisch den Zwi ­
schenträger zwischen den Stewards 
und den dunklen Herren machen, 
deren Diener?" 

"Wenn Sie wollen, ja. In Wahrheit 
sind es Schankallas - richtiggehende 
Sklaveni" 

"Sklaven. ,,?" Mir blieb der Bissen 
meines Sandwiches im Munde stecken. 
.. Ich denke, die Sklaverei hier ist 
längst abgeschafft. Meinem Wissen 
nach hat doch der Negus bereits vor 
30 Jahren kurz nach seiner Thronbe­
steigung ein ,Gesetz für die Befreiung 
und den Schutz der Sklaven' erlassen, 
Und nun sollen die Neger, die hier in 
einer modernen amerikanischen Ma­
schine neben uns hin und her gehen, 
Sklaven sein.,." 

"Sie haben recht, jenes Gesetz hat 
der Negus seinerzeit gegeben, er hat 
sogar nach seiner Rückkehr 1942 das 
von den Italienern erlassene scharfe 
Verbot jeglichen Sklavenhandels in 
einer neuerlichen Proklamation bestä­
tigt und abermals jeglichen Handel 
und das gewaltsame Festhalten von 
Sklaven unter Strafe gestellt ... " 

"Na also , .. Wieso sind denn das 
hier Sklaven?" 

"Sie sind es, können sich fest dar­
auf verlassen, da beißt. keine Maus 
den Faden ab. Schankallas, wie sie 
hierzulande bezeichnet werden, Der 
feinere Ausdruck ist Leibeigener, und 
nach außen hin, wenigstens uns Euro­
päern gegenüber, sagt man schlicht 
Diener, Aber sehen Sie, in dem vor 
30 Jahren erlassenen Gesetz,.,. zum 
Schutze der Sklaven', das das maß­
gebende Gesetz ist, sanktioniert dieser 
letzte Ausdruck praktisch die Skla­
verei eben doch," 

"Da würde ich gern etwas hinter 
die Kuli6sen gucken, Mr. Douglas, vor 
allem hinter die Kulissen des Sklaven­
handels. Irgendwo müssen diese Schan­
kallas doch herkofIlmen ... 'I" 

"Ich warne Sie. mein Herr, das kann 
für die Kulissengucker gefdhrlich wer­
den, denn die Kulissenschieber - um 
bei dem Bilde zu bleiben - lieben das 
ganz und gar nicht. Sie täten gut dar­
an, sich mit einer soliden Schußwaffe 
zu versehen, wenn Sie Addis Abeba 
zu verlassen gedenken - nicht nur 
zum Schutz gegen Tiere.,. Ubrigens, 
haben Sie einen bestimmten Reise­
plan?" 

"Nun ja, ich wollte mir Abessinien 
ansehen und dann an der Ostküste 
weiter runter in den Süden." 



m Menschenreservoir 

SKLAVENI 
"Wenn Sie Lust haben. können Sie 

mich beglei ten. Ich habe in Addis 
einen kräft igen Wagen und muß nach 
Chartum in den Ägyptischen Sudan. 
Die Grenze zwischen Libyen, Franzö· 
sisch-Äquatorialafrika und dem Anglo­
Ägyptischen Sudan ist noch heute 
eines der Dorados für den Sklaven­
fang ... " 

..... Und das andere'?" 
" ... ist im Süden die Grenze zum 

Somaliland und nach Kenia. Die Mau­
Mau sind da grausam rigoros. Stämme, 
die sich ihnen nicht anschl ießen wol­
len, aber auf Grund der Entfernungen 
auch nicht in der Lage sind, bei den 
Briten um HiHe zu bitten, werden von 
ihnen rücksichtslos niedergemacht. 
Frauen und Kinder schlagen sie meist 
lot, die Manner verkaufen sie an die 
abessinischen Feudalisten als Sklaven, 
wofur sie vor allem Waffen eintau. 
sehen. Das ist nicht die Regel ; aber so 
an die 1000 bis 2000 Schwarze werden 
allmonatlich aus Kenia nach Abessi · 
nien importiert." 

"Was tut man dagegen? Es gibt doch 
den UNO-Aosschuß zur Bekämpfung 
der Sklaverei ... ?" 

"Polizei aktionen. Ich habe selbst an 
einigen teilgenommen. Aber da unten 
ist's fast noch gefährlicher als oben in 
der Sahara." 

Die "Neue Blume" 
Die Maschine setzt zur landung an. 

Unter uns flimmert in glühender Sonn,,: 

die Metropole des Negus: Addis Abe­
ba, zu deutsch "Neue Blume", 

Der Flugp latz entspricht, wie erwar­
tet. allen Anforderungen. Er ist nach 
dem mOdernsten Stand der Teclmik 
eingerichtet. 

"Wo werden Sie wohnen?" erkun­
digt sich Mr. Douglas teilnehmend. 

"Offen gestanden - ich weiß es 
noch nicht. In irgendeinem internatio­
nalen Hotel." 

- "Lassen Sie das. Sie können Ihre 
Devisen sparen. Ich lade Sie zu mir 
ein. Habe da im Zentrum am Boule­
vard Halle Selassi eine k leine Woh ­
nung und zwei Diener. Da leben Sie 
für ein paar Tage hier ungezwungener. 
Das ist der Boulevard von Addis." 

Die Zollformalitäten dauern recht 
lange. Sie grenzen schon an Inquisi­
,tion. Aber nur den Weißen gegen­
über. Unsere farbigen Herren - offen­
bar hohe Beamte - wurden nur durch 
tieres Verneigen der Zollbeamten beim 
Verlassen des Flugplatzes begrüßt 
und verschwanden in chromblitzenden 
Autos. 

"Hier beginnt der Machtbereich 
eines unumschränkten Diktators", er­
läutert mein Begleiter inzwischen. 
"Abessinien ist eines der vier völlig 
unabhängigen Länder Afrikas. Seine 
Herren interessieren sich rur das 
Abendland ausschließlich vom Stand· 
punkt des Kaufmannes aus. Was kön­
nen sie zur schnelleren Zivilisation 
erwerben? Das ist die einzige Frage, 

Mit drohend geschwungener Keule we hrt s ich di eser Neger nicht e twa gegen 
SklaveoJJger und -händler. Weit gefehlt : e r sie ht in de re n Diens ten und ist dafür 
ged ungen, seine Sla mmesge nouen, die man a ls Sklave n e rwo rbe n ha i, In Schach zu 
ha lle n und ih re Unbotmäßig ke it zu b reche n. Dieser Sudann eger kenn t kei ne Nachsicht, 
sei n Gesicht zeig t erbarm ungs lose BrulaliUU. Oie unte r s~ine Aulslchl Ges lellie n wissen, 
da ß Jede r Versuch e ines Wi derstandes ve rgebl ich und für sie il ußerst gefährlich ware. 

die die gegenwärtige Politik Abessi­
niens bestimmt; denn um ihre Unab­
hängigkeit brauchen die sich nicht 
mehr zu sorgen. Die ist ihnen ge­
sichert. Der Negus Negusti, dIeser 
kleine, freundliche Mann mit dem lan ... 
gen schwarzen Bart, der ,Löwe von 
Juda, Leutnant Gottes und unmittel­
barer Abkömmling König Salomos und 
der Kön'igin von Saba' - wie seine 
reichhaltigen Titel lauten - ist hier 
unumschränktef Herrscher ... " 

Wir warten noch immer. 

* 
Ich preise mich glucklich, unter Mr. 

Douglas' 'Fittiche gekommen zu sein. 
fOlhelzung Seile 20 

Wie eine Straße ins Nichts dehnt sich 
dieser \ Veg. So sieht et ne der "mode rn­
s te n" Aut os traße n a us, die von Add is 
Abeba nac h dem Norden In hrt. Oie Auto. 
fa hrer, die au f ihre Ben utzun g angewiesen 
siod, nenne n sie schlicht " Relfenfreuer". 
Der Sa nd ze rmahlt die Re llen und macht 
s ie in k urze r Ze ll zu unbra uc hbaren 
Wracks. Auf Stra ßen wie d iese n spielt 
sich der reg ul ä re Verkehr ab - aber zu­
zellen werden s ie zu Wege n des Unglucks, 
we nn nä mlich s ich Skl avent ra nsporte auf 
Ihn en vo lt,zlehen. Stun dent a ng begegnet 
ei nem auf tHesen "A utos tra ßen" kei n Wa­
gen - das ist d ie Chance für Benutze r, die 
e inem du nk le n Gewerbe nachgehen. Nach 
Mögl ichkeit Jedoch be nutzen sie "Umge­
h ungsstraßen" ganz unofflzle lle r Art. 

~ So b ehandeln Schwarze Schwarze! 
Man hat a n e ine m der erworbe ne n Skla. 
ven ein e Kra nkheit entdeckt, und das be­
deute t, daß sein Wert vermin dert Ist. Atso 
liegt sei ne n Käufern alles daran. Ihn wie­
der in Fo rm zu bringen, damU sie seine 
Arbeitsk raft voll a us nutzen können. Des. 
ha lb soll er ins Hospital gebracht werden. 
Abe: das k ranke Opfer weh rt sich mit 
Händen und Füßen gege n den T ra nsport 
Ins Hos pital. Dort gibt es keinen der Me­
dizinmänne r, die die kran ken Sta mmes­
ge nossen mll Magie be ha nde ln und de nen 
er s tcb o boe well e re! anve rtra ut hä lle. 
Vor all dem Unbe kannten Im J-Iospll a l 
fürcht et er sich, aber a ll es Striiube n nutz t 
n icht s. Mit kra lligen Armen pac kt ihn eine 
Schar Grasland nege r, die man schon ge­
fü gig gemacht ha i, und SChleppt den kra n­
ken Neger mll Gewalt ab. Ei n Solida rUals­
gelUbl für Ihren Stammverwa ndte n kenn en 
s ie nic ht. Es Ist Ihnen e tne Ge nugtuung, 
da ß s ie, selbs t Unte rJ ochte, Macht a usüben 
d ürfen. Der Leidtragend e Is t der Kranke . 
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Dos kleIne Horn a m Wage n Isl ein 
Ultraschallheber. Es wird du rch den 
Druck a uf ein en Knopf am Armature n­
bre it be läll gl. Die Wellen, die von Ihm 
a usgehen , öffnen aulomatlsch die Ga ­
ragentOr, und de r 'Vagen kann e infa h re n, 

)fußers' prakrIsch Is t di eser Auto-
1mbln-Kolfe r. Man h!lngt Ihn einfach 
a n die Slh.lehne und ha t dann Jede rzeit 
l wel The rmosßaschen u nd de n Frisch· 
ba ll ekasten für Bullerbrote griffbereit. 

Mensch enle b en r e U e n kö nnen 
diese Kil ometers teine, die jeh.l immer 
h!'lung er an den Bundeutraßen zu sehen 
s ind. Sie welse n de m Kra ftfah rer nach 
e inem Unfall de n Weg zur nächs te n 
Un(a ll -I-I ll fss lell e des Roten Kreuzes. 
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Traumwagen der 
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Seit WochC'o s<;hon gi ng es auf dem 
ausgedientt'n Fluqhafen vor den Toren 
von Phönix, df'r I lauplstadt des amerika­
nischen WustpllsLaaLes Arizona, sehr ge­
heimnisvoll zu 

Man munkeltC', daß die Mänuer, die dort 
draußen damit bcschJfLigt waren, in regel­
mäßigen AbsLtindcn merkwürdige, Ia.ut­
sprecherCihnlichc GNdte in die Betonbahn 
des Rollfeldes cinzllbauen, zur Firma "Ge­
neral MoLors" gehörten. Das könn Le gu L 
möglich se in, denn gar nicht wei t von 
hier lag in dN Einsamkeit der sonnen­
gedörrten Landschaft auch die g roße Ver­
suchsstrecke von GM, so nennt man drü­
ben in di'n Staaten im hastigen Alltags­
jargon die größteAutomobilfirma derWeil 

Und eines Morgens sahen dann die we­
nigen Neugierigen, die in einigem Abstand 
VOll den Technikern und Arbeitern um­
herstanden, daß ein ungewöhnlich flacher, 
schlanker Kraftwagen aur die Betonbahn 
geschoben wurde; mit Haifischßossen­
Heck, C'inN glJsernen Kuppel über dem 
Fahrerhaus und merkwürdigen zylinder­
förmigen Offnungen an der Nase. 

"Du, schau mal, das muß doch ein Tur­
binenwafjt'n sein, Sieht ja aus wie ein 
halber Düsenjäger!" sagte einer der 
Bummler fachkundig. 

Auch allerhand technische GerJ.te,Meß­
apparate \lIld Kabel waren heul zu sehen. 
Und verschiedene Kameras; Filmkameras! 

"Na, Harley, alles k lar'?" rief jetzt einer 
der Techn iker in grauem OveralL 

"Ja,Jungs, ich glaube, wir sind so weil!" 
llntworLrle der Gefragte. Er schien so et-

------

was wie dIe Leitung der ganzen Geschichte 
hier zu haben. 

Aber Moment mal, was hatte der Mann 
im grauen Overall gesagt'? Harley'? Don­
nerwetter, ja! Das mußte doch Harley J . 
Earl sein, seit IBJahren der maßgeblichste 
Konstrukteur der General Motors für 
amerikanische "Traumwagen", TesLfahr­
zeuge auf dem Weg zum Wagen dN Zu­
ku nft. 

Na, und dann konnte das Fa hrzeug da 
drüben, diese r "Düsen flieger", wohl nur 
sein neller "Firebird 11 " sein, von dem 
die Presse seil einiger Zeit berichtetei der 
erste amerikanische, von Gasturbinen ge­
triebene, viersitzige Personenkraftwagen, 
eine Weiterentwicklung des 1954 erprob­
ten ersten "Feuervogels" j und obendrein 
als erstes Fahrzeug der Welt eingerichtel 
mit allen Raffinessen für die Benutzung 
von sogenannten automatischC'n Straßen ... 

* 
Schon kurze Zeit später, auf der "Moto­

rama"-Ausslellung im Jahre 1956 in New 
York, sah die OffentlichkeH, was in mühe~ 
voller, langwieriger Arbeit von einer 
Gruppe ausgesuchter Ingenieure und Spe­
zialisten auf dem verlassenen Flugplatz 
von Phönix geschaffen worden war. In 
einem dramatischen Vista-Vision-Film 
wurde die als Modell inmitten der Kak­
Lusse von Arizona entstandene erste elek­
tronische Autostraße der Welt gezeig t ! 

Der Traumwagen auf der Traumstraße 
deT Zukunft war zum erstenmal Wirk lich­
keit geworden. 

Wenn dieses Modellbild einer vollauto­
matischen Autofahrt , von dem die Tech -

nikcr versichern, duB ('s in Jeder Phase 
durchkonstruiert sei, sich in der Praxis 
durchsetzt (und das ist nur eine Frage der 
Zeit), dann wird der KrartlahrE'T in Zu­
kunrt in seinem ciqcnen Wagen zum Mit­
reisenden werden. Dann wird der Fahrer 
auf den Superstraßen der Zukunft getrost 
die Hä nde vom Steuer lassen und sich 
seiner Zeitung zuwenden können. Dann 
wi rd cs auf den automatischen Autobah­
nen keine übermüdeten Fahrer, ke ine ge­
schwindi~J kei tssüchtigen Uberholer, und 
dann wird es dort auch ke ine Unfd lle mehr 
qeben. 

PhantasLerei'? Neinl Die Versuche auf 
dem Flugfeld von Arizona hab<'n tatsdch­
lich bewiesen, daß eine automatische 
Kurssleuerung für Krartwagen allfSpezial­
slraßC'n möglich ist. Wie ahN funktioniert 
si<'? 

* 
Der Fahrer eines Kraftwagens, der mit 

den nötigen Einrichtungen flir die Benut­
zung einer elektronischen Autobahn aus­
gestaltet ist, fährt anfangs ndHirlich auf 
einer ganz "normalen" Straße. 

Will er nun eine der Superslldßen be­
nutzen, nimmt er zundchst übcr Sprech­
funk (Sprechfunk gehört schon zur Spe­
zialausrüstung!) mit dem ihm ndchstgele­
(Jenen "Autobahn-Kontrollturm" Verbin­
dung auf und meldet seine Absicht. Zu­
gleich nennt er dem Kontrollturm seinen 
Standort und sein Reiseziel. Wiihrend der 
Kontrollbeamte daraufhin den Fahrer er­
mahnt, seinen Tre ibstoffvorrat und die 
Funktionen seines Turbinenmotors noch 
C'inmal zu überprüfen, wird gleichzeitig 



Zul~unft 
Hände weg vom 

zum Fahrgast • 
Steuer. Der Fahrer wird 

Unfälle sind bei elektro-

nisch gelenkten Kraftwagen ausgeschlossen 

vom Kontrollturm eine Straßenkarte auf 
de n Fernseh-Bildschirm im Kraftwagen 
projiziert, eur der die nächste Zufahrt und 
genaue Einfahrt zur Autobahn zu erken­
ne n ist. 

Schließlich erhdlt der Fahrer vom Kon­
troll tu rm die Erlaubnis, sich auf e iner vor ­
geschriebenen Leitbahn der au tomatischen 
Straße in den Verkehr einzuordnen. In der 
Fah rbahn läuft eine metallische Lcit­
schiene, die elektrische Impulse aussen­
det. Das Fahrzeug nimmt sie auf. Gleich­
ze it ig wird der Wagen durch ein Peil­
system eingesteuert. Und wenn der Fahr­
zeuglauf mit dem Steuerimpuls synchron 
geht. erscheint auf dem Fernsehschirm vor 
dem Fahrersitz ein optisches Zeichen, das 
besagt: Nun kan n das Steuer losgelassen 
werden. 

Der Kontrollturm hat jetzt den Wagen 
vollständig unter seinem Einfluß. 

Jede kleine Abweichung vom vorge­
schriebenen Kurs längs der Le itschiene 
w ird sofort durch die Elektronenimpulse 
registriert und umgehend nahezu unmerk­
lich ausgeglichen. 

Alle Wagen auf dieser Autobahn fahren 
mit gleicher Geschwindigke it, sind in 
e inem genügenden Sicherheitsabstand e in­
gesteuert und bremsen, falls notwendig, 
elektronisch. 

Die Kontrollturme stehen in regelmäßi­
gen Abständen so dicht an der St recke, 
daß eine vollkommene Kontro lle über 
sdmtliche Wagen gesichert ist. 

Bei eventuellen Autopannen lösen Ra­
dargeräte am Bug des Wagens noUalls die 
Bremsen aus. 

Und um auch gegen Defekte im elek tro­
nische n Netz geschützt zu sein, ist ein 
Reservestromkre is vorgesehen, der sich 
bei Fehlern im Ha uptnetz automatisch e in­
schaltet. 

Die Fahrer aber haben indessen ihre 
Sitze als Ruhelager zurückgeklapp t und 
schla fen; oder sie haben die Polstersessel 
zur Seite geschwenkt , um mit den Mit­
fahrern zu plaudern. Sie können auch in 
Ruhe lesen, essen, schreiben, rauchen, die 
Landschaft betrachten. 

Die Vorste llung dieses verlockenden, 
kurzwei ligen und mü helosen Autofahrens 
der Zukunft erscheint fast unheimlich. 

Sobald schließlich einer der Wagen die 
Autobahn an einer Ausfahrt wieder ver­
lassen will, we rde n vom Turm die G(>­
sch windigkeiten aller nachfolgenden Wa­
gen vermindert, und der ausfahrende Wa­
gen wird auf eine seitliche Reservefahr· 
bahn gelenkt. 

Nun übern immt der Fahrer wieder das 
Steuer und re iht sich, nach Hunderten von 
Kilometern Fahrt noch frisch und ausge­
ruht - in den "normalen" Straßenverkehr 
ein. 

* 
Natürlich werden. noch Jahre vergehen, 

bis das ultramoderne Verkehrsbild des 
"Molorama"-Films aus dem Stadium der 
Versuche in die breite Praxis übertragen 
werden kann. 

Auch de r 200-PS-"Fi rebird 11", der als 
erster Turbowagen für den Gebrauch auf 
Superstraßen gebaut wurde. ist kein Se­
rien fahrzeug, sondern die nt nur zu Test­
zwecken. Fo, lsetzung Seite 6 

El ekt ronisch gelenk te Krallwagen. dOsen getri ebe ne Schwebeba hnen und Ra kete n­
proj ektIle. s ind dies die Ve rkehrs mittel der Zukunft ? Unse r Bild zeigt ein e viell eicht gar 
nicht so abwegige Vis ion des Chelkons trukte urs de r Chr ysle r-Automobilwerke. Harry E. 
Chesebro ugh . Nach seiner Ansicht werde n Autos jedoch das Ve rke hrsmittel Nr. t sein. 
Niemand vermag heut e zu sagen, wann de r T urblnenanlrl eb den Benzinmotor in de r Auto­
industrie verdränge n wird und o b e r ihn Obe rhaupt jemals ganz verdrängen kann. Ein 
Nebe neina nder belder Arten wäre durchaus mögliCh . Abe r eins ist s icher: Die Entwicklung 
zum Turbomotor drä ngt Immer weiter vorwä rt s. In .Amerika, wie auch in Eu ropa. Und elne!J 
nicht seh r fe rnen Tages werde n a ul unse re n Straßen nicht nur Turbo wagen zu Ve rsuchs­
zwecken fahren , sonde rn als Se ri e nt yp und besonders siche res Verkeh rsm itte l laufe n. 

~ Ein amerikanischer Testwagen ist der " Myste re". In Ihn könne n sowohl de r kon­
ventio ne lle Kolbenmoto r wie auch der Turbine nantrie b der Zukunft eingebaut we rden. 
Turbomotoren für Kraftfahrzeug e arbe iten nach dem gleichen Prinzip wi e Düsenaggregate 
ode r Strahlentri ebwe rke für Flugzeuge. De r Antrieb wird jedoch beim Auto nicht durch die 
RUckstoßkraft des aus der Düse austretend en Gasstrahls direkt e rreicht , sondern durch einen 
Strahl he ißen Gases, de r aus dem Verdichter der Turbine geg en die Schaufeln eines Tmbo­
Dynamos gele ite t wird .. Die günstige Eigen a rt diese r Gasturbine besteht darin, da ß s ie mehr 
PS entwickelt als e in Kolbenmoto r, dabei abe r le ichter und kleine r konstruie rt werden kann. 
Auße rd em ha t sie we niger rotie re nde Teile und läuft dahe r wesentlich ruhige r, praktlscb 
ohne Jede Vibra tion . Und da al s Brennstoff billige Erdölprodukte verwe ndet we rde n, Is t die 
Turbomaschine auf di e Daue r a uch wesentlich billige r und günstige r a ls ein Be nzinmotor. 

Nanu, keine Hand am Steuer' - So stellt s ich die Pha ntas ie des Ze ichners auf Grund 
authentischer Unterlagen das Autofahren de r Zukunft vo r. Von Kontrolltürmen allS wird 
de r 'Vagen ohne ei ne n HandgriH der Insassen völlig sicher elektronisch gesteue rt. Der 
" Fahrer" hat sich auf seinem Dre hsItz be quem zur Seite ge wend et, unte rhält sich mit seinen 
Mitreise nden, macht vie lleicht a uch ein Nicke rche n und kommt ausge ruht am Re iseziel an. 
Noch Ist dies alles e ine Utopie. und e1 ist n icht abzusehen, welche Raffinesse n, welche 
Neuerungen und Verä nd erungen die Konstrukte ure und ErHnder noch ausa rbeiten müssen 
bis zu jenem Tage. a n dem de r T raumwagen Wirklic hkeit w ird. Daß Jedoch die Umwl lzung 
des Ve rkehrs erstaunliche, ja ungeahnte Forme n annehmen wird, zeigt die im Versuchs­
stadium bereits prakUsch und mit Erfolg e rprobte e leklronlsche Autostraße, die auto­
matische Super-Rollbahn. Aber auch die Traumwage n der Zukunft werden auf Räde rn laufen. 
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Wer hilft 
bei Unfällen? 
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Lieg' da nicht jemand? Vielleicht ein Betrunkener. Als 
der Fahrer näher kommt, stellt er fest, daß der Mann blutet. 
Was Ist hier zu tun ? Die e infachste MenschenpfHchl gebietet, 
zu helfen. Aber die Apsichlen über MenschenpfHcht gehen 
auseinander. Es gibt viele, di e s ich "g rundsätzlich nicht in iJle 
Angelegenheiten and erer mischen", Und es gibt and ere, die iluf 
dem Standpunkt stehen : Man hat hinterher nur Unannehmlich­
keiten damit. Es gibt wieder andere, die die Kunst des Weg ­
scha uens meisterhaft beherrschen. In diesem Falle aber mull 
derjenige, der zuerst die Uofallste lle passiert, helfen. So ver­
langt es klar das Gesetz. Im Strafgesetzbuch heUlt es unte r 
Paragraph 330c: Wer be l Ung lü cksfällen oder gemeiner Gefahr 
oder Not nicht Hilfe leistet, obwoh l dies den Umständen nach 
zuzumuten, Insbesondere ohne erhebliche eigene Gefa hr und 
ohne Verletzung and e rer wichtig e r Pfli chten mögli ch ist , wird 
mit Gefängnis bis zu e inem J ahr oder mit Getdslrafe bestraft . 

Zur Zeugen aussage verpllichtet ist jeder Staatsbilrger. So schreibt es die StrafprozeOordnung vor. Ob die Zeugen­
aussage an Ort und Stelle von der Polizei aufgenommen wird, oder ob der Zeuge zu einem späteren Zeitpunkt zur Ver­
nehmung besteHt wird, hängt von den Umständen ab. Im lelzteren Falle muß er aber Namen und Adresse angeben. 

Wer ersetzt den Schaden' Hier hat ein Kraitfahrer gehollen und einen Verletzten ins Krankenhaus transparlIert. 
Entsetzt betrachtet e r bel de r Rückkehr die Blutflecken auf den Polstern. Laut § 683 des BUrgerIlehen Gesetzbuches 
IGeschäft slfihrung ohne Auftrag) muß in de r Regel der Transporlierle filr den ents tand enen Schad en aufkommen. 

Fö,lselzung von Seite 5 

Traumwagen der Zukunft 
Aber eines Tag es werden automatische Straßen ebenso 

wie Turbinenkraftwagen eine Selbstverständlichkeit sein. 
GM-Präsident Harlowe H. Curtice lüftete den Schleier 

vor der Zukunft noch ein Stückchen weiter, als er er­
klärte, der mit T11Thomolor allsgp.riis tp.tp "Fp.uervogpj 11" 
gebe "zu der berechtigten Hoffnung Anlaß, die Kons truk­
tion solcher Gasturbinen zum Antrieb von Kraftwagen 
so weit vervollkommnen zu können, daß sie genauso wirt­
schaftlich arbeiten können wie die gegenwärtigen Kolben­
motoren ". 

Die g rößte Schwierigkeit, die der praktischen Verwen­
dung der Gasturbinen zum Antrieb von Kranwagen noch 
im Weg e steht, ist ihre hohe Arbeitstemperatur von mehr 
als 800 Grad Celsius. Die Automotoren üblicher Kon­
struktion erreichen im Durchschnitt nur Temperaturen 
:zwischen 200 und 300 Grad Celsius. 

Man muß deshalb beim Bau von Gasturbinen sehr kost­
spielige Melall~Legierungen ve rwenden , die d ieser Hitze 
auf die Dauer standhalten können. 

Der "Firebird lJ " erreicht eine Geschwindigke it von 
300 Kilometern in der Stunde! 

Und doch weist dieses Modell des Chefkonstrukteurs 
Hariey J. Earl und seiner Mitarbeiter bereits eine ent­
s.cheidende Neuerung auf, die sich sehr vorteilhaft auf 
die Betriebskostensenkung auswirkt: Der "Feuervogel" ist 
mit e inem Wärmeaustauscher ausgerüstet, der mehr als 
80 Proze nt der aus der Turbine ausströmenden Wärme 
wieder aufnimmt, um damit die Temperatur der e inströ­
menden Luft zu stei~Jern. 
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Zum ersten'!'al in Europa konnte man den amerikanisch en Turbowagen "Flrebird 11 " im Oktober be im Pariser 
A.utosalon 1956 im Grand Palais bewu.nd ern . Der Plan, Automobile auf den Straßen elektronisch zu kontrollieren Ist 
mehl mehr ganz neu. Doch der "Flrebird 11" Ist der erste Wagen de r \Velt, der so konstruiert Ist, daß e r auf einer 
solchen Autostraße de r Zukunft Verwendung Hnden kann. Wie jedoch das Serien-Supe r-Auto der Zukunft ilu ssehen 
und wann eine Massenproduktion anlaufen wird, da s vermag h eute noch niemand mit Besllmmthe it zu sagen. 



Hilfspolizisten des Äthers 
, 

WAHRE 
GESCHICHTEN 

Holland in Not Äther nichts zu vernehmen. Unaufhör. 
lieh gibt er seinen Notruf weiter. 

Müller lieb I Müllers. 
Der Kölne r Boxer Peler Müller, in 

sei ner Vaterstadt .. de ' Aap" genannt, 
Ist ei n Original. Er ü berrascht seine 
Spo rtfre unde nicht nur mit Siegen, 
sondern auch mit wunderlichen Ein­
fä lle n, So tragt e r seil Jahren einen 
SloffaHen bel sich. Er schlug auch 
schon einmal einen Ringrichter nie­
de r. J e tzt äuße rte e r seine Originali­
tä t so: Erstens e ngagierte e r als Trai­
ner Wallgang Mülle r, deo So hn des 
Berliner Boxmanagers Bruno Müller. 
Und zweitens nimmt e r zu Sparrings­
partnern a uch nur Müllers. Nä mlich 
die Professionals Gerd Müller und 
Albert Müller und schließlich sei ne n 
Bruder Addy Mülle r. 

Reinlichkeit . 
Filmstar Vtclor Mature wellte in 

London. In einem guten Hotel. Das 
Bett war ausgezeichnet. Das Essen 
prlma. Der Whisky überhaupt unbe­
schrei bUch. Kurz: alles war In schön­
s ter Ordnung. Nur das Bad nich t. 
Star Mature wollle plöh: llcb baden . 
Aber das Wasse r wurde nicht be lft. 
Der Warmwasserspeicher war oUen­
bar reparaturbedUrllig. Mature machte 
ke ine langen Geschichten. Kurzent­
schlossen raste er zum Londoner 
Flughaien, warf stch In die Kursma­
scblne nach New Vork, rast dort In 
das berühmte Hotel Waldorl, badete, 
raste zurück zum Flugleid, bestieg 
das Flugze ug nach London ... und 
e rreichte die briti sche Hauptstadt 
gerade noth rechtzei tig, um seine 
Unterschrift unter ei nen ne uen Film­
vertrag zu seben. 

Japanjsch er T r ick. 

7. Februar 1953. Ein Schneesturm, 
von den Ausläufern eines Orkans mit­
gerissen, wälzt tosende Wasserberge 
gegen die bolländische Küste. Die 
Kanäle sind weit über die Ufer getre­
teu und haben Slädte, Dörfer, Elsen· 
bahnlinien und Straßen unter Wasser 
gesetzt. Große Teile Zeelands sind in 
ein Binnenmeer verwandelt, aus dem 
hier und dort Dächer, Kirchtürme und 
Windmühlen hervorragen. Durch die 
leckgeschlagenen Deiche drängt die 
Wasserflut schäumend nach. 

Auf den Inseln Nord-Beveland und 
Schouwen sind Dächer und Häuser­
fronten aufgerissen, als wäre ein 
schwerer Bombenangriff über das Land 
hinweggefegt. Hausgerät und totes 
Vieh treiben in den Fluten. 

Mit Flußrdhren, Schlauchbooten und 
motorisierten Nachen dringen hollän­
dische Pioniere, belgiscbe Marinesol­
daten, amerikanische Ingenieurtrupps 
und deutsche Hilfskräfte in die mit 
reißendem Hochwasser gefüllten Ka­
näle und überschwemmten Dorfstraßen 
ein und stoßen zu den von Wellen um­
spülten Mark tp lätzen dieses ehemals 
so idyllischen Städtchens vor. 

In Nieuwendijk in Brabant spielen 
sich fürchterliche Szenen ab. Der junge 

"So geht das nlcbt mehr weiter", sagte der japanische Finanzminister. Seine 
Kollegen Im Kabinett lichelten und nick teD. Vater Staat halte In Japan nämlich 
- wie wohl In allen Ländern - Sorge um seine Steuern. Die Zahl de r säumigen 
Steuerzahler wuchs und wuchs Im Land des Lächelns wie anderswo auch. ,.Also -
so gebt das nicht mehr weiter", sagte de r He rr Minister und e ntwickelte einen 
Plan ... Wer seine Steuern nicht zahlt. muß sonntags beim Bau von Sportplätzen 
und Scbwlmmbädern - oder bei der Müllabfuhr hellen. Für jede Stunde Arbeit 
wird die Steuer für einen Tag gestundet . • • " Der Kablne ltsbescblu6 wurde darauf 
veröffentlicht. Und siebe ... innerhalb von acht Tagen bezahlten die Hälfte aller 
dumlgen Steueruhler Ihre Schuld. Die anderen schippten. Bei der MOlIabiuhr 
fand s ich jedoch ke in He lfer e in . 

Jaan Vermeere, 25 Jahre alt, Ange­
stellter einer großen Molkerei. steht 
mit hohen Wasserstiefeln vor dem auf 
einer kleinen Anhöhe liegenden elter­
lichen Haus, scblammbespritzt und 
mit zerrissenen Kleidern. 

Er zieht eine mit den Fluten kämp­
fende Frau in einen Kahn, nimmt einen 
alten, gebrechlichen Mann auf seine 
Schultern und trägt ihn in den Vor­
garten des elterlichen Hauses. Einen 
ganzen Tag schon kämpft er mit ohn­
machtigen Mitteln, wie alte anderen 
hier, nur um das nackte Leben. 

Zu Dutzenden kauern die Menschen 
auf den regen nassen Dächern und hal­
ten sich mit halberfrorenen Händen 
an Mauervorsprüngen und Dachspar­
ren fest. Nach jedem, den hier die 
Kraft oder der Wille verläßt, greift 
unerbittlich der Tod. 

Der junge Jaan Vermeere steht 
einen Augenblick vollkommen hilflos 
da. Er weiß, daß eine Rettung nur von 
außen kommen kann. Und da schießt 
wie ein Blitz ein Gedanke durch sein 
Gehirn: Das Sendegerät! Jaan ist Ama­
teurfunker, aber in der Aufregung der 
ersten Stunden hat er an alles gedacbt, 
nur nicbt daran, daß vielleicht hier ein 
Weg zur Rettung liegt. Das elterliche 
Haus ist das einzige, das auf Grund 
seiner etwas höheren Lage noch voll­
kommen frei aus de!1 Fluten heraus­
ragt. 

Er sprIngt die Stufen des alten Hau­
ses hoch und eilt in die Dachkammer. 
wo sein selbstgebasteltes Funkgerät 
steht. Jaan stülpt sich den Hörer über 
den Kopf und läßt langsam den Zeiger 
auf der Empfängerskala über das 80-
m-Amateurband laufen. Außer einem 
unverstdndlichen Gebrodel ist aus dem 

Uber das Leben von über hundert 
Menschen, die mit Verzweiflung und 
letzter Kraft auf den Ddchern ganz hier 
in seiner Ndhe hängen, wird in den 
nächsten Minuten entschieden sein. 
Wer wird diesen Wettlauf mit dem 
Tode gewinnen? 

Auf einem kleinen Flugplatz in der 
Nähe der belgischen Kohlenstadl Char­
leroi sind eben sechs Hubschrauber 
der amerikanischen Luftstreitkräfte, 
aus Wiesbaden kommend, gelandel 
Die großen Hubschrauber sollen bel 
der Hilfsaktion in Holland eingesetzt 
werden und warten hier, jederzeit zum 
Einsatz bereit. 

Jean Meunier, ein junger belgischer 
Student, der hier im elterlichen Hause, 
einer kleinen Villa, die ganz dicht bei 
dem Flugplatz liegt, seine Ferien ver­
bringt, will gerade sein Gerät abschal­
ten, da hört er den Notruf seines Funk­
freundes Jaan Ver meere mitten aus 
dem Katastrophengebiet von Holland. 

In diesem Augenblick kommt ihm 
der rettende Gedanke. Er läuft hinüber 
zu dem benachbarten Flugplatz, wo in 
einer Reihe aufgestellt die sechs ame­
rikanischen Hubschrauber steben. 

Als er dem Kommandanten der Staffel 
atemlos die Position der bedrohten 
Menschen geschildert hat und sich 
dann mit dröhnendem Gebrumm die 
hochbeinigen Vögel in Richtung 
Nieuwendijk in die Luft erheben, da 
weiß Jean Meunier, daß die Nächsten­
hilfe, in deren Dienst sich ein Amateur­
funker jederzeit zu stellen bereit ist. 
doch einer der schönsten und beruhi­
gendsten Gedanken ist. 

Durch den Einsatz eines belgischen 
und hollä.ndischen Amateurfunkers 
wurden 102 Menschen aus höchster 
Todesnot gerettet. 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN Eine lustige Bildgeschichte 
von Eres 2. ForisetzuD9 

Alle Monat wird ei nmal 
Unser Mond beklemmend schmal. 

llasend nähert man steh schon 
Dem Saturn ab Endstation . 

Nach Verschwinden seinel Licht.!! 
Ste ht die Gaby da Im Nichts. 

Bei der Landung wird ein " Heil"· 
Rul der ReIsenden nlell. 

Während sie noch äng slllch bebl, 
Kommt ein Fahn.eug angeschwebl , 

Gaby wird vor Schrecken weiB: 
Denn der Ring Ist glatt wie Eis. 

Das als RaumschlH slcb e rweis t 
Und die Gaby mit s ich reißt. 

Doch sie liebt den Eislaufsport 
Ulld betreibt ibn hier 501ort. 

IFDftsel'ZtJ'lg lolgll 
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Die dramatischste 
Entscheidungsvolle Szenen 

im Kreml und imWeißen Haus 

den BoßI Ist e r wach? Hier graut der 
Morgen! Jch vergaß es beinahe I Er ist 
noch nicht zu Bett gegangen oder wie­
der aufgest,mden? Wir kommen 1I11~ 
in diesen Nächten nicht zum Sch lafen." 

Sekunden später sprich t Charles E. 
Bohlen, Botschafter der USA in Mos~ 
kau, mit seinem höchsten Boß. 

"Hören Sie gut zu, Charles Bohlen l 
Sie werden noch innerhalb der näch­
sten zwei Stunden von uns einen ge­
nauen Text haben . Und dllmit gehen 
Sie sofort, auch wenn es dort noch 
Nacht ist, zum Kreml hinüber. Und Sie 
sprechen mit Bulganin. Und Sie sagen 
ihm, daß es gefdhrlich sei zu drohen. 
Und Sie sagen ihm weiter, daß jede 
Verletzung der Grenzen Osterreichs 
durch sowjetische Truppen, die in Un­
garn den Aufstand niederschlagen, als 
Angriff auf die westliche Welt gilt. 
Haben Sie gut verstanden, Charles 
Bohlen? VerslIchen Sie, mit Schukow 
zu sprechen! GrüßC'n Sie ihn von mir, 

und sagen Sie ihm, was ich Ihnen für 
Bulganin aurtrl1~. - Eine Note? Nein! 
Ich bekam von Sulganin nur einen 
Brief! Die Noten wurden nach Paris 
und London gerichtet. Sprechen Sie 
erst mit ihm! Ist es ka lt bei Ihnen in 
Moskau?" 

"Seit ein paar Stunden is t es heiß, 
sehr heiß! Ich warte Ihre Bestdtigung 
ab und melde meinen Besuch im Kreml 
schon an ... " 

Auf zwei Leitungen wurde das Ge­
sprdch mitgehört und mit{leschrieben. 
Einer der Sekretdre gab schon die nö­
tigen Dispositionen, damit dcr Wagen 
bereitstünde, denn es ist e in gutes Ende 
von der Fadowaja bis zum Kreml - in 
dieser dunklen Nacht, in der es so eis­
kalt ist in Moskau und in der den 
Diplomaten doch heiß wurde, während 
sie mit einem Ohr nach Ägypten zum 
Suez-Kanal und mit dem anderen nach 
Ungarn horchen und den Blick nicht 
von der dunkelgrallcn Kreml-Maue r 
lassen . 

.. Gib mir den Plan VII - ]onny!" 

So begann es : Die deutsche V -I und V·2 waren die ersten fe rnlenkwaHen, di e Im 
zweite n Weltkrieg zum Einsatz kamen. Sie waren der Ausga ngspunkt ei ne r la nge n 
Entwickl ung, die blsber scholl große Fortsch rIll e erzle ll hai, abe r ke ineswegs abge­
schlosse n Isl. Unser Bild zeigt die neue rada rgesteuerte Ra ketenwaffe der US-Army 
"Nlke". Sie besitzt e in e in der Luft a bwehr bls ht'T noch nicht e rreicht e T re Hslcbe rhel1. 

"Avis", bal der US·Bot!>chaftcr in 
Mosktlu se ine Frau, "sag dem Diener 
Bescheid, daß er den dunklen Anzug 
mit der gestreiften Hose herauslegen 
soll, ich könnte mir denken, daß ich 
noch in dieser Nacht zum Kreml fahren 
muß. jawohl Avis. noch in dieser 
Nacht. Der Teufel muß diese Russen 
reiten! Es muß die Angst sein! Denn so 
sicher kann sich kein Mensch fühlen , 
daß er so gefährlich mit dem Feuer 
s pielt'" 

Dann schaltet er um auf die Wirk­
lichkeit, auf das , was jetzt geschehen 
muß, Er überlegt die Ausstrah lungen 
tiber den Ozean hinüber nach Washing­
ton. 

"Teuflisch gut gewählt! DriJben steht 
.. lies Kopf wegen der Wahl. Man rech­
net damit, daß wir keine Zeit haben, 
in Washington, jetzt uns wegen einer 
Note, die an Paris oder London gerich­
tet wurde, Gedanken zu machen -
jetzt nicht! Sie werden sich wundern! 
Avis, sag, der Diener soll den dunk­
len Anzug mit der gestreiften Hose 
bereitlegen ... ," 

Draußen auf den großen Boulevard ... 
.1Ut der Straße, die an der Südseite des 
Roten Platzes vorbeiführt, wandern die 
Menschen durch die Nacht wie die Ro­
boter. Moskau schläft nie. es bewegt 
.. ich immer eine riesige Schar von 
Menschen durch die graue Nacht. Sie 
.. ind wie die Roboter, sie gehen weiter 
und wissen nicht, daß elf Mdnner dort 
hinter den Mauern des Kremls und in 
den Büros der Partei einen Faden ge· 
sponnen haben. einen Seidenfaden, an 
dem jetzt auf einmal alles hängt. 

In der USA-Botschaft sitzen 45 Minu­
ten spdter die besten Männer der Bot­
schaft um Charles E. Bohlen. 

11 

schon qe~('n London und Pans gerich­
tet sindr· 
Da~ Telefon schrill!. Die Verbindung 

mit Wd .. hinglon isL hergestellt. 
Bohlen kann in dieser Nacht nicht 

mit seinem Boß sprechen. Der ist schon 
krank. John Foster Du lles hat sich nllt 
seiner Darmerkrankung für kurzc Zeit 
von der Bühne der Weltgeschichte ah­
gesetzt. Und dllS lat er ausgerec hnct in 
dem Augenblick, als die SaaL .. 0 aul· 
(jing, wie ('r es immer befürdltf>lf'! 

"Washington't Icb muß mit dem 
höchsten Boß sprechenl Ist lke im 
Weißen Hall~? Dann verbinden Sie 
mich mit ihm!MitHoover?Dashat wohl 
keinen Sinn! Hoover faßt keine ent­
scheidendl'll Beschlüsse. GebC'n Si(' mir 

WIC war es möglich, daß Botschafter 
Charles E. Bohlen in Moskau aus Wa­
shingtol1 in jener dramatischsten Nacht 
der Weltgeschichte so schnell Wei­
sung erhielt? Wie konnte es sein, daß 
er nichts berichten brauchte, sondern 
man in Washington schon ldngst alles 
wußte und die M<inner um Dwight D. 
Eisenhower seit Stunden an der Arbeit 
waren, um jene Analyse der Worte und 
der Zellen vorzunehmen, an der auch 
CharIes E. Bohlen feilte? 

Drei Stunden zuvor halle Mamie 
trotz des Wahlfiebers im Weißen Haus 
Ruhe geboten. Sie hoffte , daß alles 
noch einmal vorüberginge. Sie hoffte 
es für Ike, Denn hatten die Ärzte nicht 
gesagt, daß er nach den Anstrengun­
gen der Vorwahltage keine Aufregun­
gen mehr durchmachen dürfe? 

Aber das rote Licht hatte dreimal 
aufgeglüht. während der Summer an­
sprang. Das war das Zeichen für 
höchste Alarmstufe. Mamie nahm das 
Gespräch an: "Sie sind es, Adams? Sie 
sind es? Fast mitten in der Nacht!" 

"Es tut mir leid, aber es ist soweit, 
M'am! Es brennt, es brennt wirklich! 
Sie haben in Moskau eine Rede gehal­
ten oder eine Note verlesen. Es ist 
alles so gekommen, wie wir es im 
Laufe des Tages ausgerechnet hatten. 
Wir müssen den Präsidenten wecken, 
es geht um eine sofortige Stellung­
nahme. Es ist nichts mehr zu ver­
schieben. Es geht um - d('n Welt­
frieden I" 

"Es kommt jetzt darauf an, eine 
möglichst klare Analyse nach drüben 
zu geben. Den Text werden Sie h aben. 
Aber was steht zwischen den Zeilen? 
Was ist wirklich gemeint? Was bedeu­
tet diese Anspielung auf die Raketen­
waffen, die gegen Großbritannien oder 
Frankreich zum Einsatz kommen könn­
ten? Bedeutet der Text, d;:lß die Rohre 

A u l eIn em F lug platz aul Cypern wi rd vom Bodenpenonal eines LultsHlupnnktes 
eine gefJhrliche Fracht bereitgestellt. Es sind hochexplolive Bomben, die in Düsenbomber 
verladen wurde n, de re n Elnsal zgebie le das NUdelt" und die Halbinsel St oa l wne n. 
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Mamie fühlt, wie ihre Hand, die das 
Telefon hält, stllrr lind eiskalt wird. 
Sie war zeitlebens die Gattin eines 
Generals. Sie war bei vielen Waffen­
gängen dabei. Sie halle Dwight in 
mancher gefdhrlichen Situation ge­
wußt. Aber di<,smal denkt sie an die 
ganze Welt , an alle Menli;chen dieser 
Erde. 

"Wirklich - soweit - wirklich so 
gefährlich?" 

Sie weiß, daß Shermdn Adams, die 
graue Eminenz im Weißen Haus, der 
persönliche Berater und Assistent des 
Präsidenten Eisenhawer, niemals 
Alarmes gli.he, wenn ('s nicht nötig 
wäre. Er ver!teht sich auf Gefahren. 
Er war einmal als junger Mann Holz­
f~iJler und behauptet, seitdem zu wis­
sen, wenn ein Stamm umsch lagen 
will, der Ihn treffen könnte. 

Es dauf'Tt kaum zwnll1;ig Minuten, 
dann sind sie beisammen - die aller· 
nächsten Mitarbeiter Eisenhowers, 
seine Ratgeber, die Mtinncr, die im ent­
scheidenden Augenblick mitzuspre· 
chen haben, die Leute, die Eisenhower 
genial an sich heranzuziehen wußte: 
Hoover, Murphy, HendersoD, Bovie . . , 

Sherman Adams halte sie schon alle 
alarmiert. Denn er wußte ja, was nun 
gespielt wurde. 

Am Vormittag des 4, November 
hatte er sie schon alle zusammenge­
trommelt, sie und alle leitenden Be­
amten des State Deparlments . 

"Sie setzen sich mit allen großen 
Agenturen, mit d<'111 International 
News Service, mit der Unllcd Press, 
mit dC'T Associatcd Press in Verbin­
dung. Jede Nachriebt aus dem Osten 
wird sorort geprüft und zum Boß 
durchgegeben. Es wdre nicht das erste­
mai, daß die Journalist<'n uns in der 
Schnelligk it iJberrundenl Jeder Fin­
gerzeig ist von höchster Bedeutungi" 

Das war die Weisung vom Vormit· 
tilg des 4. November gewesen, Wer 
konnte ahnen, daß man in der Nacht 
vom 4. zum 5. November di<> Fortset­
zung dieses Alarms schon erlebte! 

Eisenhowcr war von einer wunder­
vollen Ruhe: "Jonny, gib mir Plan VII 
von meinem Schreibtisch herüberi" 

Das war der Plan, den cr auf Anra­
tcn sei nes klugen Sherman Adams, des 
Mannes, der die Baumstämme im vor­
aus fallen hört, schon vor einigen Ta~ 
gen hatte vorbereiten lassen. 

"Gentlemen, jetzt ist es soweit! Wir 
müssen unseren Aktionsplan VII, den 
Exekutivplan des Nationalen Sicher­
heitsrats, noch einmal durchgehen. Er 
wurde aufgestellt für den Fall, daß die 
Sowjetunion mit einer Intervention im 
Nahen Osten drohe. Im Laufe der letz­
ten funf Stunden ist eine Anzahl Mel~ 
dungen unserer milit<irischen Nach­
richtendienststelle übe r sowjetische 
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Truppenbewegungen in Zentraleuropa. 
d. h. in Polen, in der russisch besetz­
ten Zone Deutschlands, in Ungarn, in 
Richtung der jugoslawischen Grenze 
eingegangen. leh glaube, wir können 
daraus folgenden Schluß ziehen: 

Die Sowjelunion ist außerordentlich 
nervös in der Spitzen führung. Dip 
Rucltwirkungen der Vorgänge in Un­
garn sollen durch eine energische Ak­
tion auf einem anderen Gebiet ausge­
glichen werden. Das Manöver ist nicht 
ungeschickt. Aber der Kreml versucht, 
uns in sein Spiel miteinzuspannen. 
Ich lasse die Informationen über die 
Einnüge sowjetischer Bomber und Dü­
senjäger in Richtung Syrien und Saudi­
arabien nachprüfen. Ernst ist in den 
Noten an London und Paris die Dro­
hung mit der Raketenwaffe. Das ist das 
Themü, um das es nun geht. Es ist die 
Drohung mit dem gefährlichsten I n­
strument, mit de>m man in diesen Ta­
gen spielen kann. Es können nur zwei 
nach diesem Instrument greifen: wir 
und die Russen. Es gibt nur einen, der 
den Russen Antwort geben kann auf 
die Drohung, die an London und Paris 
gerichtet wurde: wir!" 

Inzwischen saßen im Aultray Sher­
man Adams und der Männer, die be­
rufen wurden, John Foster DulJes, den 
man um diese Stunde im Walter Reed­
Krankenhaus operierte, zu vertreten, 
die Rußlandspezialisten des State De­
partmcnts über den Texten des Brie­
fes an den Boß und der Noten, die mit 
gleichem Text an England, d. h. an Sir 
Anthony Eden und an Guy Mollet, den 
französischen Ministerpräsident<'n, ge­
richtet worden waren. 

45 Minuten später trat einer dieser 
Männer vom State DeparlrneT\1 in den 
Kreis dPr Ratg(>bC'f: 

Einen n e u e n H ö h enrekord von 260 km er­
reichte die Ae robee H 1. Oie neueslen amerikani­
schen Rakelen sind in de r Lage, von den USA 
aus Mo.kau schon In 30 Min uten zu erreichen. 

"Nach unseren T extanalysen muß 
die Krise im Kreml , der innere Kampf 
um die Macht im Politbüro, einem 
neuen H öhepunkt zustreben. Der Text 
ist uneinheitlich. Bulganin, Schukow, 
Mikojan, Molotow könnten dab('i mit­
gewirkt haben! Jawohl , meine H er­
ren - auch Molotow! W c Hen, daß er 
in den nächsten Tagen wieder in drn 
Vordergrund tritt! Entschuldigen Sie. 
aber das Spiel wird im Kreml intN­
essan t. D ie Drohung ist schärfer formu­
liert, als sie klingen soll. Die Schär:e 
galt nur London und Paris. GetraUen 
werden sollten nur Eden und Mollet." 

Eisenhower sagt niemandem etwas 
davon, daß. er vor zwei Näch ten mit 
Winston Churchill telefoniert hat, mit 
Sir Winston Churchill, der eben von 
Cap d'AiI nach Chartwell in England 
auf se inen Landsitz zurückkehrte, um 
dabei zu sein, wenn sein Nachfolger, 
sei" Schüler Sir Anthony Eden, zur 
entscheidenden Aussprache und zur 
Abstimmung vor das Unterhaus trate, 

"Hören Sie, Sir Winston, Sie müssen 
unter allen Umständen bei Eden inter­
venieren, sich mit Guy Mollet, wenn 
Sie nach Frankreich zurückkehren, in 
Verbindung selzen und auch au f ihn 
einwirken, daß die militärischen Ak­
tionen gegen Ägypten eingestellt wer­
den. Wir kommen in Teufe ls Kuche! 
I hr habt mir nichts davon gesagt, was 
ihr vorhattet. Unseren Ndchrichten­
dienst habt ih l mit Falschmeldungen 
versorgt, um uns zu tau<.,chfln, hinters 
Licht zu l uhren . . . " 

Churchill wehrte sich ni<.ht. Er er­
widerte kein Worl. Eisenhower hörte 
ihn nur am anderen Ende des Drahlfls 
brummen. 

"Haben Sie mit.h verstanden, Sir 
Winston: es wäre unbedingt notwen­
dig, daß Sie aul Eden einwirken. Sie 
sind der einzige, der einen unmill<'l­
baren Einfluß auf ihn haU" 

Noch immer war es still am anderf'n 
Ende des Drahtes. Und dann sag te dlc 
alte Bulldogge, Sir Winslon Churchlll, 
auf einmal mil sthwercr,tip ferSlimmc: 

" H ören Sie, lke, w ir haben hisher 
di(~ amerik an ischen Vorschl ~i ge in be­
zug auf diesen Gama l Abdel Nasser in 
Ägypten angenommen und bf'IolUI Er­
innern Sie s ich an die RäulllUrlH der 
Kanalzonel Das Ergebnis war Hlr Groß­
britannien verheerend. Ich werde bei 
Sir Anthony Eden nicht intervenieren. 
Sorry, Ike, aber den Ge(dl1clI kann it:h 
Ihnen nicht tun!" 

Eisenhower ging es dilith den Sinn, 
was jetzt wohl geschehen werde. Df'r 
alte, eigensinnige Mann wollte auf l-<.I('II 
nicht einwirken. Und jetzt richtt:ten 
sich die Raketenrohre von Moskau 
gegen Landon. Vorlduti~1 nur mit Wor­
ten l Wirklich nur mit WOrLen? 

"kh muß mit Curtis Le May spre­
chen! Er soll so schnell wie möglich 
zur Bl!rit hterstattung zu mir kommen. 
Er ist der ei nzige Mann, der alles weiß 
in Bezug duf .. ,'. 

"Nur in Bezug aur unsere Alo!ll ' 
bomben. Denn auf denen sil~t er. teh 
we rde Ihnen einen Fachmann sch icken, 
der Ihnen berichten kdnn, was die 
Russen mit ihren Raketenrohren Vf'r­

mögen!" 
Eisenhower nickte_ Dieser verteufelte 

Sherman Adams konnte doch Gedan· 
ken lesen. Es war richtig, man mußte 
jetzt Klarheit haben, was wirklich hin­
ter der Drohung nicht nur im Sinne 
der Geistesart der Männer im Kreml 
steckte, sondern was dic anderen hin­
ter den Raketen-Abschußrohren wirk­
lich vermochten. Schließlich hatte man 
nicht umsonst den teuersten Spionanc­
dienst der W elt! 

Nein, er hatte nicht geblufft, der Mi­
nisterprdsident der Sowjelunion, Niko­
l aj Alexandrowilsch Bulganin, wenn er 
von den Raketenwaffen sprach, die man 
gegen London und Paris richten könne. 

In jener Nacht hatte er nic11t nur mit 
Georgij Konstantinowitsch Schukow 
gesprochen, er hatte Iwan Stepano­
wilsch Konjew herbeigerufen. War der 

erste der Verteldlgungsmimster der 
UdSSR, dann war der zweite der Ober­
befehlshaber der sowjetischen Land­
streitkräfte und der Oberkommandie­
rende der Integrierten Ost-Block­
Armee. 

"Genosse Bulganin! Es genügt nich t. 
daß du mit uns sprichst, wir müsscn 
die Fachleu te heranhol en. Diese kön­
nen selbst Berichl erstalten!" 

Schukow war im Arbeitszimmer Sul­
ganins an das Telefon gegangen und 
hatte sich mit dem Verteidigllngsmini­
'!Iterium verbinden lassen: 

"M ltrolan I wanowitsch Nedehn soll 
sofort kommen! Schickt Ihm den Wö­
gen, und bringt ihn gleich in den Kreml 
zu Towaritsch Bulganin l Benachrich­
tigt Pawel Fjodorowitsch Shigarew! Er 
soll im Anschluß an Nedelin bei Ge­
nossen Bulganin zur Berichter .. tfltlllng 
erscheinen," 

Schukow wandte sich wieder an Bul­
ganin: "Du wirst es aus berufenem 
Munde hören: Nedelin ist Marschall 
der Artilleric_ Er hat die g('~amten Ra­
keten-Abschußbasen unter sich. Shiga­
rew ist Hauptmarschall und Ober­
befehlshaber der sowjetischen Luft­
waffe, Wenn wir damit rechnen mus­
sen, ddß die Gegenseite mit Atombom­
bern kommt, dann ist Shigarew für die 
Abwehr, für den Einsatz von Dusen· 
jägern verantwortlich. Er hat alle Zah­
len im Kopf. Er hat d~s tollste Ge­
dächtnis, das mir je bege{lnete! 

Nachts gegen 0 Uhr 30 war Mdr­
schall der Artillerie Nedeiln zur Be­
richterstattung im Krem!. im Bliro des 
Ministerpräsidenten. Seine Augen 
suchten Chruschtschew. Aber er hü-
1('1(' ..,ich, nach ihm zu fragen . 

.. Zum Einsatz kommt die> Rakete 
tkril Sie wurde während der Versuchs­
zeit bei uns unter der Bezeichnung 
,Interkontinentale Rakete 103' geführt. 
Sie ist die wirkungsvolls-le Konstruk­
tion , die bisher au f dem Sektor der 
fernge!,teuerlen Raketen geschtlffen 
w urde. Die au f der Gegen~eite bisher 
vorhandenen Abwehrmüßnahmen sind 
wirkun{Jslos, Die Geschwind l9keilf'n 
können reguliert werden. Sie l iegen 
zwi~chcn 3000 und 12000 km in der 
Stunde, Jede dieser Raketen 103 kann 
eine Bombe H mitführen Die Spren!j­
kraft dieser Bombe 11 reicht aus, Ulll 
eine Stadt von der Ausdehnung von 
Paris in Asche zu legen. Zur Vernil h­
tung von London würden drei dieser 
Raketen benötigt. Der AktionsradLuCi 
liegt augenblicklich zwislhcn 1600 und 
3600 km. Die Anflugzeil von unseren 
Abschußbas-en im Baltikum bis Londol1 
bzw, Paris betrdgt 17 bzw. 19 Minuten. 
Dlc Anflugzeit von Murmansk nach 
Was-hington bzw. New York kann mit 
76 bzw. 90 MLnuten in Ansatz gebracht 
werden. Was die Aufladungen dn­
geht" " :" 

Bulganin hebt die H and. Er Will den 
Redestrom dieses SpeZialisten Hir einen 
Augenblick unterbrechen : 

"Eine Frage. nur eitle einzige Zwi­
schen frage: Wie l aoge würde es dau­
ern, um bei Ausbruch eines 3, Welt­
krieges die EntSCheidung in bezug auf 
Sieger oder VerlieIer herbeizuführen? 
Das ist eine sehr wichtige Frage. D enn 
von ihr hilngt ab, ob der Gegner nOlh 
die Zeit findet. zuruckzuschlagen , .. " 

Aller Blilke hängen mit Spannung 
an Schukows Lippen . Der weiß, welche 
Sensation seine A ntwor t bedeuten 
wird, und genießt die Rolle, die das 
Geschick ihm beschert hai, eihe kleine 
Weile. Dann kommt seine Antwort. 

Bulgaoin geht 110 Zimmer auf und ab 
Er sicht nicht mehr durch die Scheibe 
nach den Sternen Nur zu Ausländern 
lind zu Kindern war er weich. So hatte 
er's sein ganzes Leben gehalten - und 
vie lleicht noch zu Frdllen, so lange er 
sie liebte. Er atmete auf und halle 
gleichzeitig Angst Er hatte nicht zu 
o;ldrk geblufft. 

"Und die anderen? Werden sie sich 
nicht ruhren? Haben sie keine Abwehr, 
wirklich keine Gegenwehr?" 

Schukow zuckt die Schultern und 
schüttelt den Kopf. Jemand kommt und 
flüstert Ihm zu, daß draußen Hauptmar­
schall der Luftwaffe Pawel Fjodoro­
witsch Shigarew wilCte. Schukow gibt 
einen Wlßk. Shigarew kommt. Zwei 
Worte flüstert Schukow ihm zu. Shiga 4 

rew greift in seine schmale Akten­
mappe lind legt seine AbwehrplCine 
vor: 

.. Wir kennen genau die Einsatzmbg­
lichkeiten lind die Anfluggeschwindig­
keilen, Es wird uns wahrschei nlich 
möglich sein, mit unseren Jägerver­
bänden und vielleicht in einigen \Vo­
chen mit den radioaktiven Nebeln die> 
anfliegendenVerbände aufzufangen. .. 

.. Sie können also doch zurückschla­
gen!" murmelt Bulgilnm und sieht an 
Schukow vorbei, der ein hartes G('· 
sicht hat und nicht versteht, was der 
alte Mann will, der soviel Bedenken 
hat, während er, Schukow, längst an 
die verschiedenen Ei nsa tzste llen Be­
lehl gegeben hot. die Rohre auf Pilfi'i 
und auf London zu richten. 

.. Generaloberst Konomarew - Stutz­
punkt Riga - hi ermit w ird Alarm­
st ure IV West-Ost angeordnet! Aus­
richtung nach den Dispositionen des 
Plans 19," Das war eine der 217 Wei­
sungen, die in den letzten Minutcn lind 
Stunden über den Draht durthgegebrn 
wurden. 217 Stationen, uber die ganze 
SowjetuDion, die Satellitengebiete, die 
Tschechoslowakei, DDR verteilt, hat­
len höchste Alarmstufe. Die Note an 
die Adresse Sir Anthony Edens und 
Guy Mollets war nicht in<; Leere ge­
sprochen, 

Nikolaj Alexandrowitsch ßulyanm 
sollte sich in dieser HinSICht nicht tdU­
sehen. 

Und was Nikita Sergejewitsch 
Chruschtschew anging, "0 halte man 
ih n in dicser Nacht ni cht gcfrogt .. , 

IForlsel1.ung lolgt) 

Ein seltsamer Fall 
Die Leute nannten Ihn .. Me. Trdqo­

die". Sie sahen ihm na<:h, wenn er 
durch die elegante Londoner Straße 
Rollen Row spazierte. Seine Augen 
schimmerten in unendlichN Traurig­
keit. Und seine Kleidung war - wenn 
auch gepflegt - längst aus der Mode. 
Ats"Mr. Tragödie" starb, erinnerte sich 
eine uralte Beschließerin wieder an die 
Geschichte des seltsamen Mdnnes. 

"Mr. Tragödie" war vor vielen Jah­
ren, am Arm seiner eben angetrauten 
schönen Frau glückstrahlend aus der 
Kirche getreten. Da steckte ein Knabe 
der Frau einen Umschlag zu. Der glück­
liche Ehemann achtete nich t darauf. 
Am Nachmittag klagte die Frau über 
Kopfschmerzen, Der besorgte Ehemann 
fUhrte sie deshalb in den Hyde-Park. 
Sie setzten sich auf einen Mietstuhl 

und genossen die Irische Luft. Später 
kam der Kassierer. _, und soviel der 
Ehemann auch in seinen Taschen 
suchte -, er hatte sein Geld vergessen_ 
Er lief sofort zurück. Als N jedoch zu 
den Stühlen zurückkehrtr, war seine 
Frau verschwunden. 

Der Brief an der Kirchentür stammle 
nämlich vom ehemaligen LiebhabN 
der Frau. Der war Soldat. Und sein 
Regiment fuhr am gleichen Tage nach 
Ind ien ab. Die Frau war dcm Soldaten 
zum Bahnhof und nach Indien gefolgt. 

.. Mr, Tragödie" glaubte das nicht. 
Jeden Tag spazierte er au f der Rotten 
Row in der Kleidung seines Hochzeits­
anzuges auf und ab. Als sein Haar Cf­

graute, färbte er es, damit ihn seine 
junge Frau sofort erkenne. Aber die 
Frau kehrte nicht zurück. 

9 t4:III®Wilh 
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Sattelfeste Susie 

Seehunddame Susie is t das Glanz­
s tück des Zoos in San Diego. Sie 

is t Kuns treite rin. 

Den Ba l ancea k l auf dem Pferd e­
rUcken ma cht 50 ra sch e in menschlicher 
Kun streiter der Seehunddame nicht nach. 
Ste halt sich sicher Irn Sa tte l, und w ährend 
ih r Reitti er mit ihr di e Runde macht, ba ­
la ncie rt s ie mühelos e ine Kugel auf i hre r 

ase. Dabe i k ann man wi rkli ch nicht 
sagen. daß der Pferderück en ihr ange­
!Io tammles Element Ist. Dem Pfe rde macht 
es offenba r SpaR, ei nmal einen so ausge­
fallenen Re ite r zu tragen. Von Tier zu 
Tier v~rS l lindl9 1 man sich ohne we i te res. 

Ins Rutsc h e n g e k o mmen? Aber nl chl 
die Spu r l Susle find et ei nen b raven Ri tt 
la ngwe ilig und ma cht Ihn si ch amüsant, 
In dem s ie a lle rle i Kap riolen vollfüh rt. 
Manche r Ga ucho wU rde sie u m di e Siche r· 
he ll be neide n, nlil der sie s ich auch in 
de n gewag teste n Ste llunge n in der Ba la nce 
h{j ll . See hund e s ind gebo rene Ak robaten, 
nur IInde t ni cht jeder e ine so gl Hnzende 
Ge legenh eit , se in e Kun s t ins rec hte Licht 
zu setzen. A lle rding s Is t auch das Pfe rd 
durchaus e in Mus le rexe mplar seine r Art. 

Su sic a u f eie r Treppe zum Erfolg . 
Erst ma l In den Sattel kom me n - das an· 
de re geht nac hhe r von a llei n. Susl e er­
kli mm t Ih r Rei tt ier auf e iner Treppe. Ih r 
T rai ner. Be nn y Klrkb rlde vo m Zoo In Sa n 
Olego, machl Ihr d ie Sache "schma ckha ft ", 
Inde m e r de r KunSl re lte rin ei ne n Fis ch 
vorhä lt. Das Pferd hai sich an die Art des 
AufsItzens seiner Relt e rl n ge wöhn t. We nn 
dan n die TrCI)pe wegg ezogen wo rde n is l. 
verläu ft de r Ri tt ohne a ll e weite re Nach· 
hilfe d urch di e le nke nd e Menschpnhand. 
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Eine Kriminalkomödie von Gerd N. Winterberg 

S chlu ß 

"W,II·te einen Moment", w inselte 
Louis. "Nicht schießen. Wir können 
doch leilen. Denk mal nach, du Klotz 
- jetzt sind wir nur drei. Allein wirst 
du Schwachkopf niemals mit dem Geld 
fertig. Ich will dir helfen." 

Er wies mit dem Kopf auf den Pro­
fessor. "Schieß auf ihn, nicht auf mich! 
Er hcJt uns doch in diese Lage ge­
brtlcht, das weiß t du doch - halte dich 
<.In ihn!" 

Pfannkuchen ließ sich nicht bei rren. 
Er krllmmte den Finger und spannte 
den Abzug. Doch kein Schuß ertönte. 

In diesem Augenblick begegneten 
!>ich zwei Zuge unter der Tunnelein­
fahrt. Dichte Dampfwolken hüllten die 
drei Mdnner ein. 

Als es wieder k lar wurde, wischte 
Louis sein Messer an einem Gras­
buschel ab. Dils Problem Pfa nnkuchen 
war gelös t. 

D ie beiden letzten des ehemaligen 
Quintetts gingen in das Haus zurück. 

Alexandra stand in der Zimmertür. 
"Wo il)t Mr. Robinson?" 

Louis schluckte einmal. "Er ist fort­
gefa.~ren, Madame. er hat uns ver las­
!>oen. 

Dozierend erhob Alexandra den 
Zeigefinger: "Sie haben wieder nicht 
Wort gehal ten, meine Herren. Der 
Cellokasten ist fort. Ich bin äußerst 
ungehalten." 

Der Profes!>or !>ochüttelte den Kopf. 
"Ihr gutes Recht. Madame. Es ist 
empörend. Ich bin außer mir." 

Louis stellte mit suß-saurem Gesicht 
den Cellokasten wieder in die Ecke. 

"lien Professor Markus", sagte die 
C'mpor te Alexandra. "Sie haben sich 
wiede rum schlecht betragen. Ich werde 
ddS der Poli zei erzJhlen. Das wird 
keinen guten Eindruck machen." 

Alexandra überlegte fieberhaft, wes· 
h,lIb die Polizei immer noch nicht da 
sC'i, die der Major doch halte holen 
wollen. Von seinem seltsamen Ende 
und ~einer Reise in die Ewigkeit hatte 
sie keine Ahnung. Alexandra schloß 
UdS Zimmer ab und redete au f d ie bei­
den ein. Dann wurde es den zwei zu 
dumm. Sie ver ließen das Haus, um zu 
uber leqen. was zu tun se i . 

Automatisch lenkten sie ihre Schrille 
zum Tunnelrand. "Weißt du, Louis, es 
war doch ein verdammt guter Plan" , 
sagte der Professor. "Es war ein wun­
dervoller Plan - mit Ausnahme des 
menschlichen Faktors. Den darf man 
nie vergessen, und deshalb hast du 
recht. Ich hätte die Alte nje einbe­
zie hen dürfen. Wir hätten mehr Leute 
haben müssen. Aber auch bei zwanzig, 
dreißig oder vierzig Leuten w ürden 
wir nie imstande sein, mit ihr fertig zu 
wcrdl'n . Und weißt du warum, Louis? 
Keiner könnte sie umbringen. Sie ist 
uns vom Schicksal wie ein Stein ans 
Bein gebunden. Sie wird immer bei uns 
bleiben. Fur immer und in alle Ewig­
keit. " 

" Sie .!.ind ja irrsinnig." 
"Du darfst nicht so mit mir reden. 

Louis. Ich habe dich schon einmal ge· 
Wdrnt. Bring mich nicht in Wut." 

Louis starrte ihn mit verkniffenen 
Aug l>n an. EinE' Dampfwolke verbrei­
l('lc 'i ich über den Tunnelrand. 

Louis nahm den Revolver, den er 
Pfannkuchen abgenommen hatte, zur 
Iland. 

Doch als der Dampf sich verzogen 
halle, war weit und breit kein Pro­
fessor zu sehen. Nach einigem Suchen 
entdeckte Louis ihn hinter einem 
Trüm merhaufen. 

Wie Katzen schlichen die beiden 
umher. Ein weiterer Zug ndherte sich. 
ein Zug mit furchtbar v iel Dampf. 

Louis sah den Professor schatten­
gleich au f das Schutzdach eines Strebe­
pfeil ers weilen. In der Hand hielt er 
eine Eisenstange. 

Lou is feuerte. 
Der Professor war verschwunden. 

Mit wenigen Sätzen eilte Louis zur 
Bn.istung und sah hinunter. Er ent ­
deckte eine dünne Eisenleiter. die in 
der Dunkelheit zu den Schienen hin­
unterführte. Neben der Eisenleiter war 
eine komplizierte Signdlanlage. 

Er wollte das Ende des Professors 
ganz genau wissen und kletterte hinab. 

Als er eben unterhalb der Signal­
anlage stand, machte er eine Pause. 
um zu überlegen. 

Doch dafür blieb ihm nicht mehr vie l 
Zeit. Bevor er sich klar darüber wurde. 
was geschah. hatte die Hand des Pro­
fe~sors ihm den Revolver entwunden 
lind auf ihn gerichtet. Schwankend saß 
dcr Professor auf dem Gerüst. Schrei ­
end und wild gestikulierend stand auch 
Louis auf den schwankenden Sprossen. 

Als~ der Dampf einer Güterzugloko­
motive aufstieg, gab der Professor der 
Leiter einen letzten Stoß. Wdhrend 
Louis in eine bessere Welt hjnunler· 
stürzte, starrte der Professor nieder. 

In diesem Augenblick wechselte das 
Signal auf freie Fahrt - der eiserne 
Signa larme sch nellte hinunter. 

Es wtlr Pech für den Professor . daß 
&ci n Kopf im Wege war. Er purzelte 
hinunter und begleitete Louis au f 
seiner letztcn Reise. 

* 
Alexandra Wimmerforce wartete die 

ganze Nacht auf den Professor und 
seine Freunde vergeblich. 

Am Vormittag ging sie zur Polizei. 
Der Sergeant vom Dienst empfin g sie 

mit seinem liebenswürdigsten Lächeln. 
Alexandra ließ ihn gar nicht zu WUI t 

kommen. 
"Sie müssen mir einfach glauben" , 

begann sie. "Es ist allerdings wdhr, 
daß ich den Zaster geholt habe. aber 
ich habe niemals zur Bande gehör t. 
Ich gebe es auch ohne weiteres zu, daß 
der Raub in meinem Hause geplant 
w \ll'de. Aber nicht ich habe ihn ge­
plant. und mit dem Raub an sich habe 
ich nicht das geringste zu tun." 

Sie holte tief Luft. 
"Wirklich nichU" fragte der Sergeant 

Idchelnd, als der Inspektor eintrat. 
Alexandra ging auf ihn zu. "Guten 

Morgen, Herr Inspektor." 

"Guten Morgen. Mrs. Wimmerforce. 
Entschuldigen Sie mich bilte, ich habe 
eine Konferenz und komme son!>t zu 
Spdl. Sergeant McLoyd wird sich um 
Sie kümmern." 

Er ging zur Tür. Alexandra hinterher. 
"Aber Herr I nspektor. ich wollte Sie 

in wkhtigen Dingen um Rat fragen ." 

Der Inspektor grüßte noch einmal 
kurz und wies mit dem Arm auf 
McLoyd. 

Der nickte und fragte Alexandra: 
"Nun sagen Sie bloß einmal Mrs. Wim· 
merforce. wo ist denn die Bande ge· 
blieben?" 

" Ja, das ist das Komische: sie sind 
Il<imlich alle wdhrend der Nacht ver­
')chwunden. Aber .. " und ein Lächeln 
überzog ihr Gesicht. "Den Zaster habe 
ich noch." 

A ls der Sergea nt bei dem Wort 
"Zas ter " verwirrt den Kopf schüttelte, 
entschuldigte sich Alexandra. 

" Ich bin heute ein wenig konfus. Sie 
müssen das schon entschuldigen. Ich 
wollte sagcn. daß sich das Geld noch 
in meinem Hause befindet. Ich halle 
es nämlich in Verwahrung genommen. 
Oie rünf Meinner müssen es wohl mit 
der Angst bekommen haben und sind 
.. lIe fort." 

Einer der zuhörenden Polizisten 
meinte liebenswürdig-spötlisch: "Sie 
werden doch wohl kein Raumschiff ge­
/lommen haben?" 

Alexandra wandte sich en trüstet an 
ihn. ..Sie glauben doch hoffentlich 
nicht. daß alles nur Einbildung von 
mir ist?" 

McLoyd begütigte sie. "Nein, durch­
llUS nicht, Madame." 

" Ich weiß, daß Sie mich in dem Ver­
ddcht haben, nicht ganz bei Trost zu 
')e in. Sergean t". sagte A lexa ndra mit 
leisem Vorwurf. 

Der Sergeant winkte beschw ichti ­
gend ab. "Um Gottes willen, Mrs. Wim­
merforce. Kein Mensch denkt daran. 
Nur wäre es uns aus verschiedenen 
Gründen sehr lieb, wenn Sie die ganze 
Angelegenheit vergessen und mit nie­
manden darüber sprechen wurden." 

Nur einen Moment lang besann sich 
Alexandra. 

"Sol Wenn Sie es wünschen, werde 
ich das natürlich tun. Sagen Sie mir 
bitte nur noch, wann Sie j emanden 
!>c hicken. um das Geld abzuholen." 

McLoyd brach in dröhnend es Ge­
Itichtcr alls: "Ach. das Geld wollen wir 
{IM nicht wiederhaben. Behalten Sie 
es doch!" 

.. Einfach behalten? Das ist ja kaum 
zn glauben. Aber vielleicht haben Sie 
recht. Es milcht ja nur einen Viertel 
Penny fur die Versicherungsbcit rCige 
aus." 

Die ße{unten \vurden immer mehr in 
dem Verdacht bestärkt, AlexcJndra sei 
verruckt. Mehr zu sich selbs t als zu 
den PoliZisten fuhr Alexandra fort : 
" Das Geld behalten? Genau was Pro­
fessor Markus sagte. Er sagte: Sie 
würden das Geld gar nicht wieder­
haben wollen, weil es den Lauf der 
Dinge stören würde." 

"Ja, so ist es recht, Mrs. W im mer­
fo rce, und jetzt darf ich mich wohl 
entschuldig en, ich habe was Eiligc!>o zu 
rr ledigen." 

"Aber natürlich. Auf Wiedersehen, 
meine Herren." 

Alexandra verließ die \Vache. Der 
Sergeant sturzte hinter ihr her. 

"Mrs. Wimmerforce, Moment, einen 
Augenblick bille", r ief er. 

Alexandra war schon auf der Straße. 
Der Sergeant lief hinterher. In der 

Ildnd hielt er einen Regenschirm. 
"Madame, Sie haben Ihren Regen­

schirm vergec;sPIl." 
Alexandra sah ihm in die Augen. 

"Sie können ihn ruhig behalten. Ich 
habe ihn nie gemocht. Jetzt kann ich 
mir ein Dutzend neue kaufen. Auf 
Wiedersehn, Sergean t." 

Sie Idchelte, wandte sich um und 
ging die Straße hinunter. 

A n der Ecke sa ß ein al ter Bettl er. 
Alcxa.ndra warf etwas in se inen I fut. 

Der Mann griff hinei n und ri ef hinter 
ihr her: " He, Madame, daß muß ein 
Irr tum sein, meine Dame, hören Sie 
doch .. 

Er hielt einen großen Geldschein in 
der Hand. 

Alexandrd drehte sich um und 
winkte ihm gutig zu. 

D,lnn ging sie nach Haus, erstaunt. 
tlber wie in ihrem ganzen Leben ge­
horstlm, und überlegte. wie sie die 
60000 Pfund am besten anlegen könne. 

(Di(' lIandlung dieser Kriminalkomödie 
wurde dem gleichnamigen Rank-Film 
nodlefziihll.) 



Unser Reporter besuchte Rene Deltgen, um Ihn nach 
seinen neuesten Plänen zu fragen. Das kann man 

eigentlich nie so recht , weil der bekannte Künstler im­
mer in der Arbeit steckt. 

Deltgen kommt eben von einer mehrstündlgen "Sit­
zung" allS dem Kölner Funkhaus. Dort wirkt er in einer 
neuen, acht Folgen umfassenden Temple-Serie mit, die 
den Titel "Paul Temple und der Fall Gilbert" hat. Vor­
her war er gerade mit den Aufnahmen zu dem Film 
"Königin Luise", in dem Ruth Leuwerik seine Partnerin 
ist und Liebeneiner Regie führt, fertig geworden. Delt­
gen spielt den Napoleon. 

Ende Februar dreht er einen Kriminalfilm. Und in Köln 
steht er immer wieder auf der Bühne. 

Dann gelingt es uns, daß Rene "auspackt" und aus 
semem Leben erzählt. 

Generalprobe. Der kleine Rene besutht die Volks­
schule in Esch im zweiten Schuljahr. Er steht in den 
Kulissen und wartet auf das Zeichen zu seinem Auftritt. 
Zum erstennHlI spiel t er Theater. Im Rahmen einer Schul­
feier soll das Marchenspiel "Hänsel und Gretel" auf­
geführt werden. Rene spielt das Männlein im 'Nalde. 
Auf der Bühne hat man rote Himbeerbon1?ons gestreut. 

~ Ein guter Koch ist Rene Dellgen. Immer schon s tand er , 
wenn es seine Zeit erlaubte, am Herd. Nach dem Kriege w a r 
er eine Zeitlang Küche nchef bei ei ner Iranzös ischen Truppe. 

• Müde und abgespannt rau cht der SchaUSI)ie ler eine Ziga­
re tte zwisc hen zwei Einstellungen. Tag und Nacht ist CI' aui 
den Beinen. Se ine Heimat sind der Schnell zug und das FIngzeug . 

Sie stellen Erdbeeren dar Rene Sleht nur noch dIe Bon­
bons, er vergißt. was er hie r zu tun hat, weil er diese 
Bonbons fur sein Leben gern ißt. Er geht auf dIe Buhne, 
sammelt sie ein und steckt sich so vIele in den ~und. 
wie es nur geht. 

Das war sein e rster Auftritt. 
Renes Vater wa r als Bauernjunge alls dem Norden 

Luxemburgs niJch Esch an der Alzelte gekommen. dem 
Miltelpu nkt der luxemburgischen Eisenindustrie. Durch 
Fleiß, Ausdauer und Können schuftete er sich empor 
llnd wurde schließlich Chemiker eines großen Werkes. 
Die Eltern wollen, daß Rene Kaufmann werden soll und 
schicken ihn auf die .Industrie- lind Handelsschule. Rene 
lernt nic h t besser lind nicht schlechter als jeder andere 
in diesem Alter auch . 

\Nieder bietet sich Rene eine Möglichkeit. öffentlich 
aufzutreten. Bei einer Jubildumsfeier seiner Schule trägt 
er die Ballade "Der Todspieler' von Börnes v. Münch­
hillisen vor. Hinterher versichert man Ihm, daß die Zu­
hörer von seinem Vortrag ergriffen, ja zu Tränen gerührt 
gewesen seien. Dann spielt er an einer Liebhaberbühne 
eine kleine Rolle. Immer eingehe nder begInnt er "ich 
mit dem Theater zu befassen, obwohl er in Esch kaum 
eine richtjge Theatervorstellung besuchen kann. Als das 
Rhe in-M ainische Theater in seinem Heimatstädlchen 
gastiert, beginnt er zu ahnen, daß es etwas Herrliches 
sei n muß, die Zuschauer zum Lachen und Vveinen brin­
gen zu können. Ec htheit - darin erblickt er die Vor­
bedingung jeder schauspielerischen Ges taltung. Nur 
damit kann man bewegen. erschüttern, mitreißen. Rene 
ertappt sich immer häufiger dabei, daß ein Wunsch, der 
bisher nur in ihm schlummerte, ausgelöst wird. Wird er 

Fußball spie lt Rene gerne in 
se ine!' F!'elt;~il, !Sowuhl mit !S~i" <! 11 

Kind ern als auch bei öffentlichen 
Spielen. Er gehörl der Rundfunk­
mannschaft ais MitielsHirmer an. 

nicht nur ein Traum bleiben, wie das meiste im Leben? 
Da ist noch die Schule - und der Vater. 
Dann liegt das Abitur hinter ihm, vor ihm aber der 

Zwang, Geld verdienen zu müssen. 
Ein halbes Jahr nach dem Abitur seines Sohnes hat 

der Vater es satt. Er nimmt ihn gehörig ins Gebet : "Du 
mußt dich jetzt endgültig entscheiden, Rene. Du hast 
dICh lange genug besinnen können, jetzt mußt du han­
deln. Ich werde dich als Volontär in einen Bürobetrieb 
schIcken.' 

Es kommt Rene wie ein Wink des Schicksals vor, daß 
er gerade in diesen Tagen auf eine Anzeige der Kölner 
Schauspiel schule stöß t, durch die sie den Beginn eines 
neuen Schuljahres ankündigt. 

Also auf nach Köln! Nichts hält ihn mehr. Er verkauft 
sem einziges Wertstück - <;ei n Fahrrad. Den Schiller­
kragen am Hemd und Hoffnungen im Herzen, setzt er 
alles apt eine Ka rte 

Rene wagt sich kühn und keck in die Wohnung des 
Intendanten. Er bittet den gestrengen Mann inständ ig: 
"Ich bin aus Luxemburg ausgekniffen, um hier die Er­
füllung meines sehnlichsten Wunsches zu finden: Schau­
spieler ZtI werden. Bitte, lassen Sie mich nicht im Stich! " 

"Na, meinetw egen. Kommen Sie herein und sprechen 
SIe vo r!" 

Und Rene betritt die Höhle des Löwen und trägt wie­
der die Ballade vom Todspieler vor. Da er besessen ist, 
geli ngt es ihm, unmittelbar auf den Ges trengen zu wir­
ken. Der hört aufmerksam zu, macht sich Notizen lind 
sagt nur: "Kommen Sie morgen ins Theater! " 

Dort muß er den Regisseuren und Lehrern der Schau­
spielschule noch ei nmal vorsprechen. Und dann ist es 
soweit. Rene hat die erste Stufe seines Aufstiegs er­
klommen: der völlig Mittellose bekommt eine Freistelte. 

Das war im Oktober 1927. 
Nach zwölf Monaten hitt er den ersten Vertrag in der 

Tasche. 
Immer mehr überzeugt er durch seine mitreißende 

Darstellungskunst. Da bietet sic h ihm die große Cha nce: 
Fritz Hall übernimmt die Intendanz und stellt Rene ganz 
groß in der Hauptrolle des Stückes " Der Graue" von 
Friedrich Forste r heraus. Hier wird Rene auch von den 
Herren der Ufa en tdeckt. Ihr Entschluß steht sofort 
fest: Rene Deltgen muß zum Film. 

Sein Stern steigt immer höher. Frankfurt am Main holt 
ihn, Eugen Klöp fer holt ihn an dIe Volksbühne nach 
Berl in : der Franz Moor ist dort seine erste Rolle. 

Mit erst 30 J ahren wird Rene zum Staatsschauspieler 
ernannt. Der junge Mann, der einst unbe kümmert und 
selbst bewußt von dahe im ausgekniffen war, um mit eiser­
ner Energie den Anschluß an die Bühne zu gewinnen, setzt 
sich immer mehr durch. Und trotz aller Erfolge bleibt er 
der alte, der durch seine schlichte, einfache und herz­
hehe Art gewinnt. Keiner kann sich seiner W irkung 
entziehen. Er ist ein prächtiger Kerl, ein gu tm ütiger 
Mensch, ein immer hilfsbereiter Freund, ein echter Ka­
merad, ein stets zu Scherzen aufgelegter , richtiger gro· 
ßer J unge. Sicherli ch kein "Schurke", wenn er auch,..im 
Film und auf der Bühne meist zwielichtige Gestalten 
darstellt. Der größte Stolz dieses sprühenden, rastlosen, 
besessenen Künstlers, dieses "Schurken und Säufers", 
sind seine drei Kinder: Mathias (18), Florian (14) lind 
Katrin (11). 
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VICE 

Sellsatne Leute gibt es in Vicenz.a. Dieser Mann IUhrle iriihc r auf Märkten und Dorlpldl1.c n 
!teine Kunsts tücke vor. [r kann jonglieren und Feuer schlucken. I-feute ist er ein Bürger der 
Stadt und zieht mit dem authenti schen Vicentini schen Welle ralmanach durch die Straßen. 

Im "Bootsvierle' " offenbart sich der Ver­
fall de r allen Paläste auf schaurige W eise. In 
den ehemaligen W ohnungen der reichen "S i ­
gnori " hausen heute die Ärmsten der Armen. 

tHI II®utfttl '2 

Dieser Bellier g~hört zum Bild der Stadt. 
J eder kennt se ine Geschichte: Sein Großvater 
besaß die be ka nnteste TrattorIa In Vlcenza. 
Der Enk el hai allen Besitz ye rschleudert. 

Sterbende 

Vergangenheit 

Velwe ltlic lll e Kirch en s ind in Vlcenza keine Se ll e nhel t. Die Basilika SI. raustino 
auf unse rem Bild wurde - man we iß nicht recht von wem und wa nn - kunerhand in 
ein Kino verwa ndelt. Jazzm usik , wilde Schreie und Schii sse dringen alt durch die 
ehemals hei ligen Mauern. Die Helligenfigur erhielt eine Fernsehan tenne als Rückenlehne. 

Die "Seebarsc hsladt" wird Vicenza häufig genannt. Dieser Fisch, der In der A dria 
gefangen und durch Zusatz vi e ler Gewürze auf v lcentinlsche Art zubereitet wird, Ist das 
"Stammessen'·, das nlchl nur bei den armen Leuten, sondern auch bel den Reichen sehr 
beliebt ist. Der " Rag no" spielt hier die gleiche Rolle wie in t>.Hinchen die Weißwurst. 

---11 -

AußerhaJb d e r Kl os t ermau e rn machen die Mönche aus dem Kloster der "Seligen 
Jungfrau von Monte Berlco" IJinks auf dem Bergl ihren tägliChen Spaziergang. 
Dies Isl für sie die ei nzige Berührung mit ihrer U mwelt. denn sie leben vo llkommen 
abgeschlossen und zurÜCkgezogen. Die Stadt, die Ud Im Tal e liegt , besuchen sie niemals. 



U nt_er ollen Sto. dlen der Ilahclllschen .provinz Veneto is.t 
. Vlcenza sozus.agen die "letzte" Stadt. Was In Ihren 

Mauern auf Jeden Fremden, ob Italiener oder Ausldn­
der, so fdszinierend wirkt, ist das dllsgepragl humane Element 
seiner Einwohner inmitten einer dekadenten Monumentali­
IdL Es gibt in gewissem Sinne keine Stadt in ganz Italien, die 
!'oO reich (10 kolossalen, prunkvollen und zugleich elenden 
Palasten is.l wie Vicenzd. HlCr fdllt das hohe Mittelalter der 
Gegenwart tdglich in den Arm, um s.ie harlnd<klg am Port­
s< hrilt zu hindern 

Der Orbgeis.tlilhe. die Frau eines Trattorienbe<,ltzers, die 
kleinen Angestellten, die von Venedig und der blauen Adria 
träumen und di(' dmerikanischl:'l1 Soldaten, die dUS irgend­
einem Grund IHer 5tdtioniert S1I1d, sie alle <,cheinen unter 
der Ld'it {h.>' mitlel<llterlichen Pomps zu leiden, der dem un· 

('rblttlichen Gesetz des VerJalls unterworfen ist wie der 
menschliche Körper. 

Im Mittelalter kannte Vicenzd viele ,Signori", Herren IIn 
wdhren Sinne des Wortes, die uber Leben und Tod Ihrer Un· 
tertanen nach Belieben verfugten. Ihr unermeßli(her Reich· 
lum ließ die prachtigsten Paldste dU~ dem Boden <;(hießen. 

Mpinte das Schicksal es schlecht mit dN ladt, und \o'N­
weigerten die Florentmer Kaufleute Ihre Kredite, ddnn kam 
PS in kürzester Zeit zu dem. was wir heute mit einem ge­
wissen Schaudern bestaunen: die halbfertigen, wunderhdien 
und zugleich total zerfallenen Pdltiste dieser Signori, von 
denen man heute kaum no~h die dmen in Ge!;chichts­
buchern der Slddt findet. Gewaltige Kolonndden und Kreuz­
wege fuhren durch das ausgedehnte und verwirrende Mil.,­
c,engrdb einer AHhitektur 

.... Träg und schmutzig sc hlänge lt 
sic h der Rellrone durch die Stadt. Er sieht 
he ut e wie ei n , 'erlasse ne r Kanal a us. frü­
her war das flüßche n schlHbar, und von 
Venedig und Padua kamen Il:Indler mit 
ihren Boolen. \Venn Im Sommer das \\fas­
ser :,inkt, legen die Be wo hner In dem 
le uchlen Ufe rschlarnm Gemüseg:i rten an . 

Heute ;sl MarkItag! Aus der ganze n 
Umg ebung sind 1I11ndier In di e Stadt ge­
s trömt und ba uen auf der " Piazza dei SI· 
g l1 orl", dem lI erren lll all., Ihre Stände a uf. 
An so lchen Tagen unt ersch eidet sich 
Vi ce nca , die Stad t, In der die Vergangen ­
heit langsam s tirbt , In gar keiner Welse 
\'on anderen nordlla ll enl schell Slädlell . ... 
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Dieser Kuß ;s, gar nich t schlimm, :wmal in 
all den Uirulcrn ni cht , in d('nen das Küssen .. ul off(' ner 
SIralle nlchl wie in Italien verboien ist. AbPT dOll 
wäre die Hcgrllndung : "Es ist doch meine eigene 
Frau, die ich kUsse", kein mildern der Umstand liil' 
den "Tlller". Ilinzukomrnt noc h , dall diese ßegriln­
dung an sich einen wunden Punkt haI. Niemand kann 
Eigentum oder ßc!oilz eines anderen Menschen sein. 
Auch der ärgste I-Iauslyrann kann nicht, wie er ma!J . 

"Mit meinem Ki nde kann ich machen, 
was Ich will'" sagt e rbost Valer Schmilz, 
al!, Nac hbarn Anstoß daran nehmen , daß 
e r den So hn zu brutal zilchtlgt. Aber - ab­
gesehen davon, daß man an Menschen 
nie "Eigentulnsrechle" hat, irrt Schmitz 
mit sei ner Annahme. Zwar darf er den 
Sohn zllchtigell; aber er darf den Jungen 
denn doch noch lange ni cht mißhandeln . 

Hie r 'ul jemand was rein, trotzdem 
macht er sich strafbar. Der Besitzer Ihlt 
weller nicht s "clan, als seinen Au tomat en 
nachgcHill1. Aber er tlll es zu einer VCl' ­

bolenen Zei!. Nachts und sonnta!ls darf 
die Nachfüllung ni cht erfo lgen. Und die 
!Ieselz l lchen Ladenschlußzeiten müssen 
auch beachtet werden. Besitz und Eigen­
tum sind mit Verpflichtungen verbunden. 

Mit Sl ach e l dra h l wil l er sein Eigen­
tum gegen das Eindringen U nbefugter 
schUtzen. "A ul meinem Grund und Bod en 
habe nur Ich zu bestimmen", sagt er sich 
dabeI. Aber die gesetzlichen Bes limmun­
gen gestalten das Anbringen von Sl<lchel ­
draht Innerha lb der Großstadt nur über 
e iner Höhe von 2,20 m . Das EIgentums­
recht v .. ird durch Rechte anderer eingeengt. 

So gehl das nich t, wenn auch He"r 
Meyer Elgentümcr des Hauses Ist, an dern 
E:r "baulic he Veriinderungen" vornimm!. 
Er wo llte einen Ihm nicht genehmen Mie­
ter vergrau len und machte durch H eraus­
nehmen der TUren und Fenster (lie \\1011-
nuog unbewohnbar. Der Mieter klagte, und 
vor Gerlchl wUlde Herr Meyer darüber 
belehrt: Eigentum ist kein Freibrief. 

Er zeig l i h m , wer hier der H er r und 
Eigentümer ist. Aber zum G lück für 
den Hund schließt die Ta tsache, daß 
er seinem H errn gehört, nicht e in, daß 
er Ihn mißhandeln darL Das Tierschutz­
gese tz verbietet die ~lillhaß(lIung von 
Tieren, und der Zuwiderhandelnde wird 
beslrail. So Ist die Eigenmächtigkeit 
des Besihers vorn Gese tze beschnitten. 

Elgen l ii m er eines Geweh res sein, 
ist ei ne veran two l'tung svo lle Sache. 
Zwar gehört (ti eses Jagdgewehr Rena­
l es Valer, und auch das Haus gehört 
Ihm. Daß Ren'ltc In ei nem unbewachten 
Augenblick an der rtinte herumspielt. 
bringl Vati in Druck \Vaffen mÜS'l(~!l 

unler Verschtull und gegen Zugriff Un­
befugter geschiil7.t aufbewahrt werdl'n . 

•• •••••• w ••••• ~ ••••• • •••••• •• ••• •• • •• • o ••••••••••••••• •• • ••• • •• • •• • •• • •• 

~Aus dem Raritätenka·binet't der Fliegerei~ 
o • 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Auf d e n Spuren des lkaros bewegte sich der Oiegende Mensch von 1920. Es war gebildet. Es gelang Dixon, eine Gcschwlndlgkeil VOll 32 km zu erreichen. Die rliigel • 
• der Engllinder Dixon. Die FHigel se ines FlugapPdrales wurden den Vogel schwIngen nach- wurden durch Treten betätigt , was die Belnmuskeln jedoch sehr schnell ermüden li eß . • 

•••••••••••••••••••••••••••••• • ••••••• •• ••••••••••••••• • •••••••••••••••• 
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8. Fortsetzung 

Die Anstrengung u~d Hitze ~alten 
alle erhitzt und lß Schweiß ge­

bracht so daß das kühle Bad beim Uber­
schwi~men sehr erfrischend wirkte. 
Das war auch nötig, denn die dauernde 
Nervenanspa nnung, die Hitze des Ta­
ges und die körperlichen Leistung~.n 
ließen bei allen Beteiligten Ermu­
dungserscheinungen auftr~te~. Vo.n 
den Krokodilen nahm man 10 ubermu­
tigern Leichtsinn an, daß sie ja auch 
einmal schlafen müßten. 

Sie kamen auch schnell und unbe­
helligt hinüber, wobei Mundus die 1~­
dia, die nicht schwimmen konnte, mit 
hinübernahm. 

Als man die Lichtung mit dem Bal­
lon erreichte, war es noch nicht ganz 
ein Uhr. Mundus nahm sofort Funkver­
bindung mit seinem Haupltrupp auf 
und hörte, daß er unmittelbar vor ~em 
Start stand. Man sei imstande, eIßen 
Feuerschein zu erkennen, der über 
dem von Ramirez beschriebenen Flug­
ziel lag. Mundus befahl, sofort ~.lles 
abzubauen und nach San Juan zuruc~ ­
zukehren. Den Alkalden sollten sie 
mitnehmen und ,den Indio Diaz, wenn 
möglich, verhaften. J?ann sollten sie 
lInverzi.iglich den Ruckmarsch nach 
Pdnama antreten, wo ein Trupp auf 
den anderen zu warten hatte. 

Eine weitere Viertelstunde später 
wurde der Ballon bestiegen. Seine 
Tragfähigkeit war zwar durch die Ge­
wichte der bei den hinzugekommenen 
Personen bedroht, was aber zum Teil 
durch das Zurücklassen nun i.iberflüs­
.. iger Ausrüstungsgegenstände ausge-
glichen wurde. . 

Bald schwebte er auf und flog lß 

mäßiger Höhe über dem Walddach da­
hin. Er hielt ungefähr die Richtung ?es 
Flusses ein und kam daher in der Nahe 
der brennenden Geheimstadt vorüber. 

Es war ein schaurig-großartiges Bild, 
d(lS sich ihnen aus mäßiger Höhe beim 
Vorbeifliegen bot. Obgleich man mit 
Tatkraft und wohl auch Erfolg gegen 
das Feuer vorging, hatte der Brand 
doch einen beträchtlichen Umfang an­
genommen. Das Walddach von Ypsilon 
wurde von innen her erleuchtet, so daß 
Mundus nun den wahren Umfang der 
Geheimstadt abzuschätzen vermochte. 
Sie war imponierend groß, doch klei­
ner als das Niflheim am Südpol. 

Auch der Hangar brannte und schien 
völlig zerstört zu sein. 1m Schein des 
Feuers hätte man eine Maschine auf 
dem Rollfeld erkennen müssen. Aber 
nichts war zu sehen. 

Immer noch suchte man von Ypsilon 
aus den Himmel mit Scheinwerfern ab, 
die auf den Plattformen der Pyramiden­
stümpfe montiert waren. Offenbar 
dachte man nur an Flugzeuge und 
würde sicherlich auch Horchgeräte in 
Betrieb haben. Die Lichtkegel der 
Scheinwerfer lagen infolgedessen alle 
viel zu hoch. Kein Mensch kam auf die 
Idee, die Höhe des Wald daches abzu­
leuchten, in der Mundus und seine 
Begleiter ungefährdet dahinflogen. 

Bald aber lag auch Ypsilon weit hin­
ter ihnen. Die Lichtpunkte der Brände 

, 

Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Nach aben leuerrelchem Fluge sind - einige Zeit nachdem die Erde einen Zusammen­
stoß mit einem Kometen erlitten hat - die beiden amerikanischen ZeItungsreporter 
Mabel Morena und Oougla·s Norman In NiOheim gelandet, einer Ställe in der Ei swüste 
am Südpol, di e Blrger Mundus mit Hilfe der modernsten Technik In eine fruchtba re 
Oase umgewandelt hat. Hier hat er das WeltraumschlH e.paut, in de-m er mit einer aus­
erlesenen Mannschaft eines Tages zum Flug auf den Mond gestartet Ist. Doch sein 
Ge-gner Borries, ein Mann von großem Ehrgeiz, aber ni ed rigem Charakter, hatte mit List 
und Ge ,", aill aten seinen Handlanger Tex l euwenhout in Niflheim eingeschmuggelt , der 
unbemerkt vor dem Slart eine Höllenmaschine im Weltraumschilf untergebraCht halle. 
Sie zwang das Raumschiff, auf halbem Wege wieder zur Erde zurückzukehren. Mundus 
macht sich, bevor er einen zweiten Start unternimmt , in di e Wildnis von Guatemala auf, 
wo sein Gegner Bor ries sich verschanzt hat, um seinerseits do rt nach gestOhlenen Plänen 
ein \Veltraumschllf zu konstruieren . Unter riesigen Anstrengungen glück t es ßirger 
r..'!undus, mit einer Schar Getreuer In die "Geheim stadt Ypsilon" - di e Fe~tung von 
BOHies - einzudringen und mit Hilfe eines Indianermädchens Borries aufzustöbern und 
ihn gefangenzusetzen. Auf dieser Vergeltungsexpedition so llte man überraschend auf 
eine alle Bekannte treffen, die hinterlistige Frau eines Mannes, den Blrger Mundus schon 
vor Jahren als Vertrauensmann In Guatemala ausgesucht hatte. Aber trotz aller Hinder­
nisse: man hatte Erfolg gehabt. Nun konnte man die zweite Fahrt zum Mond vorbereiten. 

wurden immer schwächer, und als der 
Morgen heraufkam, hatten sie das Ge· 
biet des Zauberwaldes schon hinter 
sich und flogen mit gutem Wind das 
mexikanische Hochland an. 

In der Nähe von Mexico City gin· 
gen sie herunter und landeten auf dem 
Besitztum eines der mexikanischen 
Vertrauensleute Birger Mundus·, der 
bereits durch Funk verständigt war. 
Er hatte einige zuverlässige Männer 
an der Hand, mit deren Hilfe der Bal­
lon sofort entleert lind auseinander­
genommen wurde. Er hielt auch eine 
zweimotorige Verkehrsmaschine be­
reit, mit der sie noch im Laufe des­
selben Tages die Stadt Panama errei ­
chen wolllen. 

Jetzt mußte man sich auch von der 
kleinen lndia trennen, die zu dem Er­
folg des Angriffes auf Ypsilon viel bei­
getragen hatte. Unter dem Eindruck 
der Erlebnisse der letzten Stunden , 
insbesondere des Fluges mit dem Bal­
lon , hatte sie kaum ein Wort gespro­
chen lind schien nun in der Angst zu 
leben, daß man ihr das kostbare Geld 
noch wegnehmen könne. Erst der herz­
liche Abschied, den Mundus von ihr 
nahm, gab ihr das Vertrauen zu ihrem 
unfaßbaren Glück zurück. Der Agent 
übernahm es, sie schnell und sicher 
in ihr Heimatdörkhen zu bringen. 

Noch am Abend desselben Tages er­
reichten sie ohne Zwischenfall dieStadt 
Panama. Hier mußten sie noch volle 
vier Tage warten, ehe ihr Haupttrupp 

ebenfalls ankam. Der umständliche 
Weg von San Juan nach Guatemala 
hatte trotz größter Eile und Aufgabe 
jeglicher Tarnung diese Zeit gekostet. 
Damit war das schwierige Unterneh­
men zu Ende, bei dem man Tote lind 
Verwundete erwartet hatte, und ohne 
eine Schramme davongekommen war. 

Mabel Morenas Bericht über ihre 
Entführung und Gefangenschaft war 
eher amüsant als ärgerlich. 

Leuwenhout war mit der ausgezeich­
neten Maschine erst dann nach Ypsilon 
genogen, als er sich überzeugt hatte, 
daß die zu spät gestarteten Verfolger 
endgültig abgeschüttelt waren. Der 
häßliche Gangsterchef von Borries 
hatte sie zwar plump, aber auf seine 
Weise sehr zuvorkommend behandelt. 
Ein etwas gewaltsamer Versuch, sich 
ihr nach der Landung auf dem Flug­
platz von Ypsilon zu nähern, war von 
ihr mit Beißen beantwortet worden, 
was Leuwenhout allseitig schaden­
frohes Gelächter eingetragen hatte. 

Viktor Borries hatte sie sehr höflich 
empfangen, ausgezeichnet bewirtet, 
aber sehr schnell durchblicken lassen, 
daß er sich von ihr alle möglichen 
Informationen über das Niflheim er­
hoffte. Da Leuwenhout ja selbst unge­
fähr soviel wie sie wissen mußte, 
hatte sie bereitwilligst Schilderungen 
der Oase am Südpol gegeben, war aber 
in ihrer Darstellung bewußt oberfläch­
lich geblieben, so daß ihre Aussagen 
bestenfalls dasselbe brachten, \\T""6S 

Eibrechl packte den Häuptling, faßte mit einem Judogriff den schwerbewaffne ten Arm, 
worauf das Schwert Im Bogen zur Erde flog. Er hielt den Mann gepackt, drehte dessen 
Arm auf den Rücken lind preßte ihm mit der freien Hand se ine Pistole in den Nacken. 
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ganz bestimmt Leuwenhout schon be­
kannt war. 

Aber Borries wollte mehr wissen. Da 
er ein schöner Mann war und sich 
zweifellos zeit seines Lebens auf seine 
"Virkung auf Frauen verlassen hatte, 
versuchte er auch bei Mabel, mit der 
üblichen Routine vorzugehen. Aber 
das Stelldichein zu zweit, das er ihr 
gab, wurde auf drastische Weise ge­
stört. Frau Carmencita Borries schien 
keinen Sinn dafür zu haben. Vielleicht 
war ihr Mabel auch zu hübsch. Jeden­
falls sprengte sie dieses traute Allein­
sein at1f höchst temperamentvolle 
Weise. Es kam zu einer ziemlich turbu­
lenten Familienszene, in der die schöne 
Carmencita gegen ihren Mann und 
Mabel, und Mabe! gegen beide Stel­
lung nahm. Der Erfolg dieser Szene, 
in der es Ohrfeigen nach allen Rich­
tungen setzte, wo Kissen und Porzel­
lane flogen, war die Gefangenschaft 
der Amerikanerin, aus der Mundus sie 
dann herausholte. 

Auch der Alkalde Ramirez und seine 
Frau waren mit nach Panama gebracht 
worden. Nicht aber der Indio Diaz, der 
tatsächlich entkommen war. 

Mit einer Flut von Worten fiel die 
Frau von Ramirez über Mundus her 
und beteuerte ihre Unschuld am Ent­
kommen des gefährlichen Diaz. Das 
einzige, was Mundus aus den vielen 
Worten und Schwüren bei allen Hei­
ligen der Christenheit heraushörte, 
war, daß zweifellos sie ganz allein sein 
Entkommen ermöglicht hatte, wenn­
gleich auch nur aus Dummheit, nicht 
aus Absicht. 

Das war immerhin wichtig , denn 
wenn sie böswillig gewesen wäre, 
hätte Mundus sie niemals al.1f dem 
Rückflug zum Südpol mitgenommen, 
der am nächsten Tage in mehreren 
Stratosphärenmaschinen vor sich ge­
hen sollte. 

So verurteilte er sie nur zu einem 
gründlichen Bad mit recht viel Seife. 

Expedition l ibe lli 

Für die Astronomie als Wissenschaft 
ist in der Volksmeinung der Sternguk­
ker am Fernrohr zu einem symboli­
schen Begriff geworden. Dabei ist die 
visuelle Methode, also die unmittel­
bare Fernrohrbeobachtung, in ihrer Be­
deutung weit zurückgetreten hinter 
weniger bekannten, indirekten Ermitt­
lungsverfahren. Die analytische Aus­
wertung des von den Sternen ausge­
strahlten Lichtes und die Ausnutzung 
der lichtsammeInden Kraft hochemp­
findlicher Filme ist in vielen Fällen 
wichtiger geworden als die Erkennt­
nis, die das Auge vermittelt. Auch die 
Fünf· und Siebenmeterspiegel, wie sie 
Jetzt an einigen Stellen im Gebrauch 
sind, dienen in erster Linie photogra­
phischen Zwecken. 

Trotzdem kann man - namentlich 
bei der Mond- und Planetenbeobach­
tung - der Beobachtungsmethode 
nicht entraten. Leider ist den Vergrö­
ßerungsmöglichkeiten auch modern 
ster Instrumente durch die Lufthülle 
der Erde eine natürliche Grenze ge­
setzt. Je stärker ein Fernrohr vergrö­
ßert, desto mehr vergrößert es auch 
die Unruhe der Atmosphäre. Das kann 
sich, namentlich in luftfeuchten Gegen­
den, so stark auswirken, daß die anvi­
sierten Objekte ganz unscharf werden 
und die Beobachtung wertlos machen. 
Aus diesem Grunde wurden Sternwar­
ten schon von jeher möglichst hoch in 
lufUrockenen Gebieten angelegt. Eins 
der hierfür günstigsten Gebiete der 
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ganzen Erde is t dabei noch nicht be· 
rücksichtigt worden, das Hochland von 
Tibesti. 

Es erfüllt diese Voraussetzungen 
aufs glücklichste. Es liegt im Herzen 
eines der größten Wüstengebiete der 
Erde, der Sahara. Die Luft ist im Um· 
kreis von Hunderten von Kilometern 
überaus trocken. Wolkenbildungen 
sind seilen, geschweige denn Regen-

\ 
De r und das "Fern·Laster" 

fJlIe. Außerdem Ildl es Berge und 
Ilochebenen, d ie bis 3000 Meter hoch in 
den Hirqmel ragen, also noch besser 
als Arlzona, Peru und Kdlifornicil ye­
eigne t sind, günstige Beobachtungs­
verh~iltnisse zu schaffen. 

Schuld an der bisherigen Vernach­
lässigung ist die unzugängliche Ent­
legenheit und Unwirtlichkeit des Ge· 
bietes. Auch heute noch fährt die 
Saharabahn nur durch das Gebiet der 
natürlichen und künstlichen Oasen, das 
weit abliegt von den einsam ragenden 
Basalt· und Granitwänden des Tibesti­
hochlandes. Die Autostraßen von AI­
gier, Dran und Tunis gehen weit west­
l ich, die von Tripolis, Bengasi und 
Kairo ebenso weit östlich daran vorbei. 
Tibesti ist wirtschartlich ohne Bedeu­
tung. Bis zur Weltstaaten-Organisa­
tion unserer Zeit gehörte es auf fran· 
zösischen Allanten zu Frankreich und 
auf italienischen zu Italien. Tn Wirk­
lichkeit gehörte es von jeher aus­
schließlich den Tibbu, einer kriegeri­
schen und wilden Bevö lkerung, die, 
wenn es sich lrgendwie machen ließ, 
jeden Forschungsreisenden totschlug 
und sich dadurch Ruhe vor fremdem 
Einfluß verschaffte. 

So ist es bis zur Stunde geblieben . 
Der Weltverkehr läßt Tibesli in Ruhe, 
und Tibesti tut, als ob es allein auf 
der Welt sei. 

Gewissermaßen wiederentdeckt wur­
de es nun von Dr. Kibitzki , dem Astro­
physiker des Niflheims, der auf der 
Suche nach einem geeigneten Beob­
achtungsgelände war. 

"Entschutdigen Sie ... Ich konnte mich 
leide r ni cht mehr umziehe n." 

Nach der Vergeltungsexpedition ge­
gen Viktor Borries, die so überraschend 
verlaufen war, stand nach wie vor ein 
Flug zum Mond im Brennpunkt des 
allgemeinen Interesses. Das großartige 
Funktionieren des Probefluges e rmu· 
tigte zu einer schnellen Wiederholung, 
die gleich nach der Rückkehr aus Yp­
silon planmäßig in Angri ff genommen 
werden sollte und infolge der völlig 
fertigen Vorbereitungen auch auf den 
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frühest möglichen Termin festgesetzt 
wurde. Hier war nun Dr. Kibitzki auf 
den Gedanken gekommen, die Lan­
dung und den beabsichtigten Marsch 
auf den Mond vom Fernrohr aus 
beobachten zu wollen. Noch gab es auf 
der ganzen Welt kein Instrument, das 
fähig gewesen wdre, einen Gegenstand 
von der Größe eines Menschen auf 
dem Monde erkennbar zu machen. 
Aber es genügte ja, wenn sie entlang 
der Weg route, die sie zurücklegen 
wollten, Rauchsignale abgeben wür· 
den, deren Qualmpilze gut sichtbar 
sein mußten. 

Dieser in einer Sitzung im Turmhaus 
vorgebrachte Vorschlag fand unge­
teilten Beifal l. Vom Niflheim aus 
konnte man nicht beobachten. Einmal 
schon nicht, weil die Wasserdampf­
hülle ja undurchsichtig war, und zwei­
tens, weil es die Pollage und äußerst 
ungünstige Wilterung sowieso ver­
hindert hätten. Statt dessen wollte 
man versuchen, mit dem Niflheim vom 
Mond aus eine Funkverbindung auf­
zunehmen, die mit einigem Glück 
möglich sein mußte, zumal die irdi· 
sche Atmosphäre in einem bestimm· 
ten Kurzwellenbereich durchlässig ist. 

Mit der ihm eigenen Großzügigkeit 
gestattete Mundus seinen Astronomen, 
sich ein günstiges Gebiet auszusuchen, 
und Kibitzki bezeichnete ohne langes 
Uberlegen das Hochland von Tibesti 
als am besten dafür geeignet. 

Entschlußfreudig wie immer beauf· 
tragte MlIncllls sofort Frank Eigbrecht, 
eine Flugexpedition dorthin vorzube· 
reiten. So etwas ging bei Eigbrecht 
schnell Er galt als Spezialist für Expe-

wiederum 20 Stunden brauchte, um 
die Entfernung Erde-Mond zurückzu­
legen. Die zur Verfügung stehende 
Zeit war so aufeinander abgestimmt, 
daß die Expedition "TibesU" Zeit ge­
nug hatte, sich einen günstigen Lager­
platz zu slIchen, sich einzurichten, das 
Fernrohr zu montieren und zum Zeit­
punkt der Landung auf dem Monde mit 
allen Vorbereitungen fertig zu sein. 

Es geschahen diese Vorbereitungen 
etwas eiliger, als man es nötig gehabt 
hätte. Aber der Zufall wollte es, daß in 
wenigen Tagen eine völlige Mondfin· 
sternis bevorstand. Dieses Ereignis, 
das auf dem Monde von ungeheurer 
Eindruckskraft sein mußte, wollten 
sich die Weltraumfahrer nicht ent­
gehen lassen. Gewiß ereignete sich so 
etwas wohl wieder einmal , aber war­
um sollte man die Feste nicht feiern, 
wie sie fallenI-

Frank Eigbrecht war jedenfalls mit 
seiner Expedition pünktlich fertig, und 
nach herzlichem Abschied von ih ren 
"Mondkontrahenten" starteten seine 
Maschinen. 

Der Flug mit den zwar nicht hyper­
modern schnellen, aber ungemein zu­
verlässigen Maschinen ging glatt von­
statten. Nach der vorausberechneten 
Flugzeit hatten sie die afrikan ische 
I<üste in der Gegend von Kamerun er­
reicht. Das regenreiche Urwaldland in 
se iner wolkenverhangenen Unsichtig­
keit blieb schnell unter ihnen zurück . 
Die t rockene Steppe im nördlichen 
Kamerun brachte dann wieder klare 
Sicht und ließ die Wüste ahnen. dp.1' 
sie entgegenflog en. Kurz slreirten sie 
die kdrglichen Reste des ehemals so 

Flug bei offener Tür 
Für Tapferkeit und großes fliege risches Können verlieh Königin Ellsabeth da s Ehren­

kreuz der britische n luftwaffe de m Piloten CoUn Graham. Nur diesem umsichtige n Leut ­
nant hat es General Sir Ge rald Templer, Chef des Empire-Generalstabs, zu verdanke n, 
daß er noch am Leben 151. Bel einem Inspeklionsnug übe r dem Nahen Osten Im Juli 1956 
rettete Craham Ihn mit einem waghalsigen Landemanöver vor Abslurz und Tod. 

Zusammen mit anderen hohe n britischen Ofllzieren kreuzt e Templer In einer "Hasllngs" 
Uber dem be rgigen Land bei Ankara, als in 3000 m Höhe plötZlich die TUr der Maschine 
aufnog. Dadurch wurde der Luflstrom abgelenkt, e r floß nicht mehr richllg iibe r da s 
Höhensl euer, das Flugzeug fiel um 300 Mete r. Die Insassen wurden durchelnandergcwlr · 
belt. Es besland die Gefahr, daß die Tür leden Augenblick das Höhenste ue r ganz zer· 
trümmern ko nnte. Das halle den Absturz bedeutet. 

Einer de r Fliegeroffiziere wurde damit beauftragt, sich den Schaden anzusehen Von 
e in em Kameraden an ft e n Füßen gehalte n, häng te er sich hinaus. De r Flugwind raubte 
Ihm fas t die Sinne. Er konnte nichts weller ra ten als schleunige landung. Leutnant Gra­
ham entsch loß sich, auf dem von Bergen umringten kleinen Landes treIfen Mallaya nied e r­
zugehen. Mit dem behlnderlen Höhensteuer war das eine unerhört schwierige Aufgahe. 
Aber der Pilot schaHte es. Als die Maschine über de n Bode n tollt e. riß die Tür aus 
ihren Ang eln. Wäre das a uch nur e twas friiher geschehen häll e es ke in e Re ttung mehr 
für di e Insassen gegeben. 

ditionen und hatte (luch den Feldzug 
gegen Viktor Borries in einer Weise 
organisiert, die einfach nichts mehr zu 
wünschen übriggelassen hatte. 

Eigbrecht war ein hochgewach sener, 
breitschultriger MClnn von sehr ange­
nehmem Äußeren. Er war Mitte der 
Dreißigerja hrc und hatte ein schar f­
geschnittenes, kan tiges Sportgesicht. 
Seine großen blauen Augen waren fast 
immer zusammengekniffen und von 
den Lidern halb verdeckt, ei ne Ange­
wohnheit, wie man sie häutig bei See­
leuten findet , die dadurch ihre Augen 
gegen Wind und Sonne schützen. Tm 
Umgang war er nicht gerade sehr ge­
wandt. Er war häufig mürrisch, und 
seine Ausdrucksweise gelegentlich 
auch recht brummig. Man konnte den 
Eindruck haben, daß er sich ständig 
über etwas lirgerte. Seine Tüchtigkeit 
aber stand außer Zweifel. Kibitzki 
setzte sich mit ihm in Verbindung, 
und vier Tage spdter standen zwei 
voll bepackte sechsmotoriqe Maschi­
nen zum Start nach Tibesli bereit. Ein 
90-Zentimeter·Spiegelfernrohr mit mo­
dernster Optik war der wichtigste Ge­
genstand der gesamten Ausrüstung. 

Beteiligt an der Expedition waren 
außer Frank Eigbl'echt und De. Kibitzki 
die Hir beide Flugzeuge nötigen je vier 
Mann Oiegendon Personals und zwei 
Spezialmonteure für das Fernrohr. Der 
Abflug sollte dreißig Minuten vor dem 
Start des Raumschiffes erfolgen, das 

großen, nun aber ho(fnungslos versan­
deten Tschad-Sees, dann rollte die 
gelbbraune Wüs te unter ihnen ab, und 
am Horizont tauchten die mächtigen, 
ziemlich übergangslos aus dem WÜ­
stenboden aufsteigenden Schroffen und 
Berge des Tibesti-Hochlandes aur. 

Wie große Vögel kreisten die bei­
den Maschinen. Von Tibesti gab es 
noch keine Landkarte, die auch nur 
halbwegs zuverldssig war. Daher 
konnte ein Landeplatz auch nich t vor­
ausbesti mmt, sondern mußte sorgfdltig 
erst gesucht werden. Da man von der 
bedeutenden Fluqhöhe herunter einen 
sehr weilen Oberblick hatte, fiel das 
aber nicht allzu schwer. Eine steppen­
artige Hochebene inmitten eines steil 
nach zwei Seiten nbfallenden Massivs 
schien geeiqnel zu <;ein , da sie ein na­
türliches Rollfeld von immerhin zwei 
Kilometern Länge bot. 

Also schwebte die erste Maschine 
ein, setzte ohne Schwierigkeiten auf 
und rollte gemiichlich aus. Ebenso 
mühelos landete die zweite. Seide 
standen dann so dicht nebeneinander, 
daß die Spitzen ihrer Tragfl~ichen ein­
ander nahezu berührten. 

Lebhaft und lallt, voll naiver Freude 
darüher, dds Ziel des weiten Fluges 
über die halbe Erdkugel erreicht zu 
haben, stiegen alle aus. In der ersten 
Maschine waren ach t Personen geflo­
gen, während die zweite. nls ausge­
sprochene Transportmaschine, nur die 

vier Mann fliegendes Personal gelrd· 
gen hatte. 

Als erstes wurde ein kurzer Funk­
bericht an das Niflheim durchgegeben. 
Sie erfuhren auf dem gleichen Wege, 
daß Birger Mundus kurz vor dem Start 
stehe. Dann brachte es die natürliche 
Ordnung einer solchen Expedition mit 
sich, daß sich sämtliche Teilnehmer 
um den Führer, Frank Eigbrecht, kurz 

""" ,,112. Stock - Sauerstoflmaske 
anlegen'" 

versammelten. Wenngleich auch seine 
Befehlsgewalt begrenzt war, wußten 
doch alle, daß er für das Gelinaen in 
erster Linie die Verantwortung trug , 
und man tat alles, ihm diese nicht 
ganz leichte Aufgabe in jeder Hinsicht 
zu erleichtern. 

"Ich denke, Kameraden, heute wird 
nichts mehr gemacht", begann er kurz. 
"Der Flug vom Südpol bis hierher 
reicht uns zunächst einmal. Außerdem 
dürfte es in spätestens einer Stunde 
dunkel sei n. Machen wir noch unsere 
Lichtapparatur fertig und ein schönes 
Lagerfeuer , denn die Nächte sind hier 
kalt. Morgen früh laden wir die Trans­
portmaschine aus und schen zu, was 
weiter zu machen ist! " 

Nach diesem ktlIzen, vernünftigen 
Appell zerstreuten sich alle, und es be­
gann jene emsige Tätigkeit, die mit 
der Einrichtung eines Nacht lagers in 
der Wildnis wohl immer verbunden 
sei n wird ... . 

Denn es war echte Wildnis, die !loie 
umgab. Weit und breit Wi'lr nichts zu 
erspähen, das auf einen Eingriff von 
Menschenhand schließen ließ. Man 
wußte, daß Tibesti selbstverständlirh 
bewohnt sei. Man wußte auch, daß im 
allgemeinen mit diesen Bewohnern 
nicht gut Kirschen essen war, hoffte 
aber doch, innerhalb der vorgesehe­
nen drei Tage Aufenthalt mit etwd~ 
Glück unbehelligt zu bleiben. Der 
Landeplalz jedenfalls war großartig 
gewählt. Die weite Hochebene wurde 
von Berggipfeln eingerahmt, die du rch­
weg die Zweitausendmetergrenze weit 
überschritten und in ihrer nackten, 

"Der Wetterbericht sagt für den Abend 
Schneefall voraust" 

granitenen und basaltenen Körperlich­
keit den schrägen Strahlen der unter­
gehenden Sonne Gelegenheit zu wun­
dervollem Farbspiel boten. Manche 
Felswände fl ammten förmli ch im Wi· 
derschein des Abend lichtes. 

Noch wichtiger aber war die freie 
Sicht nach allen Seiten. Der Mond -' 
es war beinahe Vollmond ~ stand so 
klar und in so günstiger Höhe am Hirn-



mel, daß es ungemein verlockend war. 
ihn zu beobachten. 

Die Expedition war ausgezeichnet 
mit allem versorgt , was einen kurzfri­
stigen Aufen thalt fern jeglicher Zivi­
Jisation angenehm machen konnte, 
Die geräumigen Flugzeuge waren 
schier unerschöpflich in der Hergabe 
von Zelten, Decken, Lampen und Stüh­
len, Kochgerdten, Konserven a ller Art, 
Obst, Schokolade und Leckerbissen. 
Bier und Limonaden waren ebenso da 
wie milde Weine und Trinkwasser. 
Medikamentenkisten standen neben 
modernen Waffen und Tauschartikeln 
(ur die Eingeborenen. Es fehlte einfach 
nichts, und man spürte, daß ein Fach­
mann bei der Ausrüstung am Werk 
gewesen war. 

Auch das nun entfachte Lagerfeuer 
bestand nicht aus brennenden und 
qualmenden Holzscheiten oder gar Ge­
strüpp und Kameldung, sondern aus 
einem dreibeinig qufgehdngten Draht­
korb , der bis zum Rande mit ei nem 
Gemisch aus besonders präparierter 
Holzkohle und Anthrazit gefüllt war. 

"Er hat wieder ma l zu ,lei Pu lver 
ge nomm en!" 

Er hing im Wind, der über die Hoch­
ebene ging, und gab wie eine kleine 
Sonne enorme Hitze ab, die noch me­
terweit entfernt zum behaglichen la­
gern einlud. Das erforderliche licht 
spendeten zwei an den Flugzeugen 
montierte, mäßig hell eingestellte 
Scheinwerfer, d ie das Lagerleben auS­
giebig beleuchteten. 

Jeder aß, was er wollte. Dann hIelt 
es Eigbrecht noch einmal für an.~e­
bracht, über ihre Aufgaben und Plane 
für die ndchsten Tage zu sprechen. 

Uber die Arbeitsteilung war man 
sich schnell einig. Praktisch sonte je­
der am Aufstellen des Spiegelfe rnroh­
res mithelfen, da die zur Verfügung 
stehende Zeit zwar ausreichend schien, 

t;io.~ ___ ~~ 

Das g r o Be Ech o 
In Baye rn zählt 'tu de n Urlaubsspa 8e n 

das kleine Ecbo. Der Bürgermeis ter von 
We sel ist dort eine ge fragte Persönlichkeit. 
Man führte einen MOnchne r zu einem 
Do ppelecho. 

,,'Ve nn Sie von di eser Stelle laut ,Herr 
Hube rl' rulen, kommt das Echo von zwei 
Seiten zurück ." 

De m Münchner impo nie rte das gar nicht. 
" Von zwei Se lte n nurl" sagte er . .. wenn 

Ich In Milnchen Im Treppenhaus eine r gro­
ßen Behörde laut .He rr Hube rl ' rufe, kommt 
. vs aUen Türe n und vo n alle n Etagen der 
Ru f zu rOck : ,\Veleher He rr Hube rl'" 

Ga n z n ach W u nsch 
In e inem Hotel am Zürichsee fa nd Ich 

au l e inem Tisch e ine amüsante Karte, In 
einer DoUen Strichzeichnung wa r e in jun­
ges Mädcben zu sehen, das, die Beine 
übe rein ande rgeschlagen, zurüc kge lehnt a n 
ei nem Tisch saß und a us ei ne r langen 
Spitze ei ne Ziga rett e rauchte . 

Darunte r stand in gestoche n zarter Schrift : 
.. Wenn Sie die lie be AngeWOhnhe it 

haben, die Asche Ihre r Ziga rette In Kaffee­
tassen oder Unte rtassen abzustre ifen, ve r­
It.1.ndige n Sie bitte die Saaltochte t , der es 
ein Ve rgn ngen sein wird, Ihnen den KaHee 
In einem Aschenbecher zu se rvlc r;!n." 

Grille n län gerei 
In einem kleinen Gasthol zwische n 

'",'lesen na hm Ich Qua rtier. De r Wirt 
I pielte Geige. Ich wußte es nicht. Er nbte 
ei ne Polka am Fe ns te r. Ich dachte -

Nach e ine r halben Stunde kam Ich arger­
Uch in die Wirtss tube. 

" Wa rum haben Sie mi r nIcht gesagt , 
daß Ihr Mann Ge ige spleHt" fragte leb 
die Wirtin. 

.. 'Varum hä tte Ich es Ihnen sage n soll en '" 
leh, zornig: 
" W eU Ich dann n icht eine halbe Slunde 

Im Gras nach einer drpenden Grille ge­
lucht. bitte." 

aber de r Erfahrung nach mit irgend­
welchen Zwischenfällen gerechnet 
werden mußte. 

.. Ich glau be nämlich nicht .. , meinte 
Eigbrecht, "daß uns die Eingeborenen 
so ganz in Ruhe lassen werden. Anflug 
und Landung sind zwar schnell erfolgt, 
aber wir mußten e in ige Male kre isen 
und sind bestimmt von Hirten oder 
auch von den Bewohnern ganzer Ort­
scha ften beobachtet worden. Daß wir 
bisher noch keine Menschenseele zu 
Gesicht bekommen haben, schließt 
nicht aus, daß man uns in diesem 
Augenblick schon durch Späher beob­
achtet. Leider gelten ja die Tibbu Re­
s<-hade, die hier leben und herrschen, 
als wild und räuberisch. Wir wollen 
trotzdem versuchen, mit ihnen mög­
lichst im Guten auszukommen. Es 
Wdre schön, wenn wir eine Anzahl 
von ihnen als Träger einstellen könn­
ten. Die Ebene liegt zwar schon hoch, 
dber ich möchte gern noch höher in 
d ie Berge hinauf und könnte weitere 
kräftige Hände gut brauchen. Nach 
der hier geltenden Zeit starte t unser 
Birger Mundus heute abend 11 Uhr. 
Wenn alles gut geht, kann er den 
Mond in zwanzig Stunden, a lso abends 
um 7 Uhr, erreicht haben. Er will sich 
dort zwei irdische Tage und Nächte 
aufhalten, um die Mondfinsternis dort 
drüben zu erleben, die es ubermorgen 
ndcht gibt. Wir müssen also bis mor­
gen abend das Fernrohr montiert ha­
ben und dürfen dann keine Sekunde 
mehr von unseren Instrumenten wei­
chen. Das ist in Wirklichkeit anstren­
gender, als es klingt. Ich empfehle da­
her, sofort in die Zelte zu gehen, um 
noch eine ausgiebige Mütze voll 
Schlaf zu nehmen. Leider werden wir 
auf WaChtposten nicht verzichten kön­
nen. Die erste Wache übernimmt am 
besten -" 

Er kam nicht mehr dazu, diesen Satz 
zu Ende zu sprechen, denn wie auf ein 
Signal hin wurde es im weiten Um­
kreis des Lagers lebendig. Ein mark­
erschütterndes, wildes Geschrei erhob 
sich, und eine Anzahl in wehende Ge­
wänder gehüllte Gestalten stürzte wie 
eine Woge aus dem Dunkel über sie 
her. Es mochten hundert und noch 
mehr sein, die wie Ameisen das Lager 
überschwemmten und nun eine brül­
lende, waffenstarrende Mauer um die 
Weißen bildeten. Es war ein großartig 
geglückter Uberfall. 

Nach der ersten Schrecksekunde 
griffen die Uberrumpelten blitzartig zu 
ihren Waffen. Aber es w.aren nur Re­
volver, die sie in ihren Kleidungsstük­
ken bei sich führ ten. Die größeren 
Waffen, wie Maschinenpistolen u nd 
Maschinengewehre, befanden sich 
noch in den Flugzeugen. 

Es war ein dußerst kritischer Augen­
blick. Zwar verfügten die angrei fen­
den Tibbu größtenteils nur über Spee­
re, Wurfeisen und Flinten älte ren Ka­
Iibersj aber bei ihrer Uberzahl hätte 
das völlig genügt, um die kleine Schar 
mühelos niederzumetzeln. Sie hieHen 
aber inne und machten Platz für ihren 
Anführer, der jetzt auf die Weißen am 
Lagerfeuer zutrat. 

Während die anderen instinktiv sit­
zenblieben und ke ine Erregung mer-

Arz t 
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A m Scheideweg 

Tin o r: t 

Patenll ös ung 

ken ließen, wac Frank Eigbrecht völ­
I ig ruhig aufgestanden. 

Er sagte halblaut: "Wir haben san(t 
geschlafen, meine Herren. Es steht eins 
zu nu ll für die Eingeborenen. Pistolen 
entsichern, aber nicht merken lassen I 
Beim ersten Anzeichen von Gewalt 
Feuer nach allen Seiteni" 

Er selbst hatte die rechte Hand in 
der Tasche seiner Lederjacke und um­
klammerte den Abzug der dort ver­
borgenen Pistole. Sich ohne Wider­
stand abschlachten zu lassen, kam gar 
nicht in Frage. Er blickte ruhig dem 
Tibbu-Häuptling entgegen. 

Dieser war ein großer, hagerer Mann. 
Die langen Gewänder schlotterten ihm 
um die Glieder. Sein Gesicht war -
wie es zum Schutz gegen die Sand­
stürme hier landsüblich ist - durch 
einen Gesichtsschleier, den Litham, 
verdeck t. Nur die dunklen Augen wa­
ren sichtbar und blitzten drohend den 
Europäer an. Mit rauher, kehliger 
Stimme brüllte er ihm aufgeregt etwas 
entgegen, das Eigbrecht nicht ver­
stand. 

Er wandte sich daher an einen der 
Flieger, der als Dolmetsch mitgenom­
men war. Er hatte früher einmal meh­
rere Jahre lang in der französischen 
Fremdenlegion gedient und sprach ver­
schiedene Saharadialekte . 

"Verstehst du, was er sagt, Berg­
mann?" 

Der angeredete Flieger erhob sich 
nun gleichfalls, steckte mit möglichst 
gleichgültiger Miene die schußfertige 
Pistole in die rechte Tasche seiner Flie­
gerkombination und erwiderte: "Der 
wilden Rede k urzer Sinn: Er will wis~ 
sen, was wir hier suchen!" 

Eigbrecht grübelte. "Wenn wi r ihm 
die Wahrheit sagen, verstände er sie 
doch nicht. Also antworte mit einer 
Zwecklüge. Er ist Mohammedaner. 
Sage ihm, wir hätten {>[fahren, daß ein 
neuer Prophet vom Himmel steigen 
soll, und wollten feststellen, ob das 
'itimrntl" 

Bergmann dolmetschte mit viel Zel­
(hen und wenig Worten. Man schien 
ihn aber gut zu verstehenj denn ein 
erstauntes Murmeln lief durch die 
Schar der wilden Gestalten. Dann hatte 
der Häuptling eine weitere Frage. 

"Woher wir das wissen?" übersetzte 
Bergmann. 

"Verdammt, ist das ein Bürokrat! 
Sage ihm, daß es mir ein berühmter 
Koran-Ausleger in Marrakesch verra· 
t<>n hat! .. 

Wieder wandte sich Bergmann an 
die Tibbu und machte ihnen Eigbrechts 
Worte klar. 

"Scheint zu klappeni" berichtete er 
dann nach einer Weile. "Sie haben 's 
erst einmal gefressen! Zunächst sind 
wir sicher!" 

"Frage, ob wir Leute als Träger ha­
ben können I" 

Wieder erfolgte elO kauderwelsches 
Hin und Her. dann erklärte Bergmann : 
"Darüber kann er nicht entscheiden. 
Land und Leute gehören Bisra Kolo-

komi, dem großen Zauberer. Auch un­
ser leben hängt von dem Willen die­
ses Heiligen abi" 

Eigbrecht lächelte ingrimmig. 
"Das wäre nicht schlimm, wenn die­

ser Heilige tatsdchlich ein Heiliger 
wäre. Ich fürch te nur, er ist ein geris­
sener Gauner, dem wir nicht über den 
Weg trauen können. Aber ich muß ihn 

. sprechen. Je eher, desto besser. Sag 
dasi" 

Bergmann dolmetschte, und der krie· 
gerische Tibbu schien mit ihm einig 
zu werden. 

"Er meint, das ließe sich machen. 
Wir sollten alle ohne Wa lten in ihr 
Dorf zu Bisra Kolokomi kommen. Dort 
wi rd man dann entscheiden, was mit 
uns zu geschehen habei" 

Das war eine gCinzlich unannehm­
bare Bedingung. Gingen sie darauf ein, 
hätte man ihnen das bestimmt als 
Schwdche ausgelegt, das Lager in ih­
re r Abwesenheit geplündert und sie 
selbst zumindest in qualvoller Gefan­
genschaft gehalten, wenn nicht sogar 
kurzerhand ermordet. Doch Eigbrecht 
war e in Mann, der wußte, daß hier 
nur gute Haltung und sicheres Auf­
treten helfen konnten. 

"Der alte Drehl Sage diesem ver­
ruckten Tibbu, daß er keine Idioten 
vor sich hat. Ich bin bereit, Bisra Ko­
lokomi morgen oder auch heute noch 
hier zu empfangen, ihn zu bewirten 
und reich zu beschenken . Auch dieser 
Häuptling soll seinen Hals vollkriegen, 
wenn er wiederkommt. Auf etwas an­
deres lassen wir uns nicht ein!" 

"Du hast vollkommen rechU" erwi­
derte Bergmann. Er kannte die Verhält­
nisse in der Sahara und die mordlustige 
Habgier ihrer Bewohner. "Wir dürren 
uns auf keinen Fall schwach zeigen. 
Macht die Waffen schußfertig, Boys, 
es kann gleich losgehenI" 

Dann erst wandte er sich an den 
Häuptling und dolmetschte. 

MIßMlu 

Ocr temperamentvolle Halbwilde 
geriel nun fast aus dem Häuschen. Er 
hatte ein scharfes, breites Schwert in 
der Hand, trat zwei weitere Schritte 
auf Eigbrecht zu und fuchtelte wütend 
mit der Waffe in der Luft herum. 

"Er ist der Ansicht, dann nießt Blut!" 
übersetzte Bergmann. 

"Da kann er recht haben, nur nicht 
unseres I Jungens, liegen bleiben und 
die Knarren 'rausi" 

Während sich alle auf diesen Befehl 
hin de r Mauer aus Menschenleibern 
zudrehten und die Pistolen zogen, war 
Eigbrecht auf den Hiiuptling zugetre­
ten, faßle mit einem Judogriff den 
schwerbewaffneten Arm, worauf das 
Schwert im Bogen zur Erde flog . Er 
hielt den Mann gepack t, drehte dessen 
Arm auf den Rücken und preßte ihm 
mit der freien Hand die Pistole in den 
Nacken, 

Sofort hatte sich ringsum ein wüten­
des Geheul erhoben. Zwar waren sämt­
liche Waffen auf die Weißen gerichtet, 
aber deren drohende. entschlossene 
Haltung genügte, um den Ausbruch 
einer Katastrophe erst einmal zu ver­
zögern. Außerdem konnte jeder er­
kennen, daß ihr Häuptling unmittel· 
bar gefährdet war. (Fortsetzung folgt) 
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SILBENRÄTSEL 

a - a - al - burg - ca - de -
dent - di - ech - c i - en - er - 9a­
gen - goo - g ra - haI - hy - in 
ka - ka - kam - kol - la - la nd 
lau - le - le - le - Ii - Ii - 10 -
lob - mi - mis - mus - nach - ni -
nis - on - or - or - pa - per - phie ­
ra - sau - se - se - s tak - su - ta -
teil - Ic - teo - ler - Iho - 10 -
val - vi - wal - zinlh. 

Aus diesen Silben sind 17 Worter nach­
stehender Bedeutung zu bilden, de.ren An­
fangs - und Endbuchstaben, beide von oben 
nach unlen gelesen, den obersten Grund­
satz der republikanischen Rechtsprechung 
Roms ergeben. (ch am Ende = t Buchstabe.) 

1. Kleiderausschnitt. 2. Mctallbindung, 
3. Mittelgebirgslandschaft in Westfalen, 
4. Ruhmeshalle bei Regensburg , 5. Gefüge. 
6. Edelstein, 7. italienischer Opernkompo­
nist. 8. Krankheitserkennung, 9. luxembur­
gische Stadt an der Sauer, 10. sagenhafte 
assyrische Königin, 11. Lebenskraft. 12. 
Rechtschreibung. 13. Fabrik- und Hafen­
stadt an der Eibe. 14. einzeln stehender 
Glockenturm in Ital ien. 15. Se lbstbeweih­
räucherung. 16. musikalischer Begriff, 17. 
höherer protestantischer Geistlicher. 

Der gute Opa 

Zeltgemiißes Spie lzeug 
Eine "Radar-Zentrale für Zivile Ver­

teidigung" wurde auf der diesjährigen 
New Yorker Spielzeugmesse ausge­
stellt. Die Idee zu diesem fortschritt­
lichen Spielzeug stammt von einem 
Spielzeugfabrikanten aus Milwaukee. 
Es lenkt Miniaturflugzeuge fern, hat 
eine rotierende Radar-Antenne. gibt 
Alarm. sendet verschlüsselte Meldun­
gen, blinkt grünes Licht für ein ver­
bündetes Flugzeug. rotes Lich t für 
feindliche Maschinen. Eine Batterie 
hält das Ganze in Betrieb. 

ResJgnaUo n 

Plötzlich stoppte der alte Küsten­
dampfer. Ein aufgeregter Passagier 
stürzte zum Kapitän. 

"Warum halten wir denn?" 
Der Käptn zuckte mit den Schultern 

"Zu starker Nebel. Kann nichts mehr 
sehen." 

.. Aber ich sehe doch die Sterne am 
Himmel". wandte der Passagier ein . 

.. Tjschä", meinte der Käptn , "da sc ha 
richtig. Aber wenn nicht der Kessel 
explodiert, kommen wir da ja man 
nicht hin ." . 

Da s Kind im Mann 

KR EUZWORTRÄTSEL 

Waa gerechl : 7. Märchengestalt. 8. Industrie- un:l Hauptstadt von Baschlürien (Sowjet­
rußland). 11. Teil des Zaumzeuges. 15. heimliches Gericht, 17. männlicher Vorname , 
19. Getränk, 20. Verwandte. 22. siamesische Münze, 23. Richtschnur, 24. Haushaltsplan, 
25. giftige Waldpflanze, 27. Sinnesorgan, 28. Gehölz, 30. männlicher wie auch weiblicher 
Vorname (Kurzform], 31. Bergrücken in Braunschweig. 33. deutscher Sportfileger (tl. 
35 gabelförmiges Ende der Gaffe l (SegelträgerJ . 36. eine der Ionischen Inseln, 39. Frau 
Ja kobs im A.T .. 40. Kurzname fur d Ie Vereinten Nationen 

Senkl ec hl : 2 Festivität. 3. KustenOuß in Katalonien. 4. tschechischer Reformator , 
5 Gewässerrand, 10. Windschatten, 12. holländische Stadt. 13. Sinnesoraan. 14. Siidtiroler 
Stadt an der Etsch, 16. Gewürzstander, 18. eLsenbahntechnischer Begriff. 20. Nahrunrts­
mittel, 21. Behältnis. 26. bjblischer Urvater. 27. weiblicher Vorname. 29. weiblicher Vor­
name. 32. Zeitabschßltt. 34. meteorologischer BegriH, 35. leichtes Sportboot. 37. Hand ­
lung . 38. Haustl er. Die Waagerechten I und 41 sowie die Senkrechten 6 und 9 ergeben 
das gleiche Wort. das in seiner Bedeutung allen nicht oft genug eingeprägt werden kano.. 

PYRAMIDEN RÄTSEL 

In die Waagerechten sind Wörter nach­
stehender Bedeutung einzutragen, die je­
weils aus den umqeslellten Buchstaben des 
vorhergehenden Wor tes unter Hinzunahme 
eines neuen Buchstabens entstehen: 

I. Vokal, 2. Tierprodukt, 3. norwegischer 
Dichter, 4. Hohlhering, 5. südamerlkani­
scher Staat, 6. Landwirtschaftsgerät, 7. 
deutscher Liederkomponist, 8. durchsich­
tiges Gewebe. 9 Handwerker 

Rätse l/ösunge n aus N r . 2 
Kreuzworlrätse l : Waagerecht · I. Antrag. 4. 

Remise. 9, Rab. 11 Sur. 12. Emir. 14 wie. 16. 
Trug, 18 einst. 21. Rohr. 23 Thea. 26 Adele. 
29 Orlow. 30 OP. 31. Enberg. 32. wo -
Senkrecht: 1 Ase. 2. Triere. 3. rar. 5 es. 6. 
Mut. 7. Irreal. 8 eng. 10. ein. 13 ME. 14 wi r. 
15. est. 17 Uz. 18 eher. 19 Thor. 20 fad. 22. 
Oie. 24 Erg. 25. two. 27 OP. 28 Ob - We r 
opfert. besitzt Werte 

Rosellen rälsel: I . Reede. 2 Ebene. 3. Celle. 
4 Hacke, 5. Tulpe. 6 Ernte. 7. Ratte. 8 Mulde, 

MAGIE IM Q U ADRAT 

..iL ~ 
1 2 3 ~ 

~ ~ 
2 

3 

, ~ 
~ 

.,. 
a a a a a a. b b, e k, n n. o. r r r 
Die Buchstaben ergeben, richtig einge­

setzt. vorwärts und rückwärts gelesen, 
waagerecht und senkrecht die gleIchen 
Wörter folgender Bedeutung: 1. Nebennuß 
der Donau - badische HochOäche, 2. Zell­
alter - Fläche. 3. giftige Waldpflanze 
Drama von Ibsen, 4. Sitzmöbel stück 
deutscher LIederkomponist. 

9. Achse. 10. Narbe. 11 Niere. 12 Halle. lJ 
Irene 14. Loewe. 15. Fiume, 16 Tanne, 17 . 
Wunde. 18. Orgie. 19. Erbse. 20 Riese. 21. 
Kohle. 22. Armee. 23 Norne. 24. Nelke. 
Rechter Mann hilft, wo er kann. 

Sil benrätsel : I DIakonisse. 2 EIOSledell'l. 
3. Rezitat!on. 4. Labyrinth. 5 Untertage, 6. Per­
nandel. 7. Tartüff. 8. Serviette. 9. Carpenter, 
10 lIalall. 11. Unterwaiden. 12 Tannenbe rg. 
13. Zitadelle. 14 Igelhofl, 15 . Septuagesima, 
16 Telemacb. 17 . Dekorateur - Der lultschuh 
Is l dein lI elter In Gelahr. 

ZB illustrierte Zelt-Berichte + Zeit-Bilder fOr Menschen im Atomzeltatter. Elsch. 14tägl im 
Verlag Munchner Buchgewerbehaus GmbH. München 13. SchelJlngstraOe 39-41, Rul21361 

Chefredakteu r: Fried. Waller 0 i n ger. Verantwortlich für den redaktionellen Teil: or. DOla 
Bi e r. Redaktton: Köln. Hansahaus am Friesenplatz. Telefan57194. Vertriebsleitung: Eck h a rd 
Gudowius. Anzeigenverwaltung; Verlag und Anzeigenverwaltung Carl Gabter, München I. Thea­
Iinerslraße 8. Telefon-Sammelnummer 286 Bü. Telegramm-Adresse: Gablerpress, Fernschreiber: 
052/3662. Verantwortlich: Erhardt Kraher. Z. Z. ist Anzeigenpreisliste Nr. 2 gullig. Druck: 
Münchner Buchgewerbehaus GmbH. München 13. SchetlinqstraOe 39-41. Alleinauslieferung tur 
das Saargebiet: Josef Leismann . Saarbrtlcken 111 . Johann!sstr. 4. PreIs ffrs. 45.- einschließlich 
Zuslellgebühr. in Osterreich hh die Herausgabe verantwortlich' or. Gerhard BarIsch. Salzburg. 
BergslraBe 8. Te lefon 68326 Preis S 2.80 In OsterreIch. Manuskripte und Bilder nur an Redak­
tion. bei Einsendungen Rückporto beifügen. Bezugsbedingungen: Die ZB-lIIustrierte erscheint 
14tliglrch Einzelpreis 40 Pt. Ja hresabonnement 10 .40 DM plus ortsüblicher PoslZustellgebuhr. 

Bestellungen nehmen der Verlag und atle Posllimter entg egen. 



, 

die ltleine 
BerulsJuankhelt 

Sämtliche Pos tbote n De lroll s so lle n je tzt 
Anti -Starrk rampf-Spritzen e rhalten. weil 
sie so häu fig von Hunden gebissen werden. 

Oberllüssig 
Seine SelbslauflösuDg erwägt der " Ver­

ei n zur Jagd Dac h Ple rdedlebeo" zu Troy 
Im Staate New Vo rk. Se it 1910 hat er ke i­
nen Plerdedleb mehr gefaßt. 

Zensuren automatisiert 
Vollautomatisch lauen s ich je tzt In einer 

ew Yo rk er Schule die Prüfungen durch­
fü bre n. A n e ine m Apparat, de r e inem Spiel­
automaten abnlleh sieht, muß der SchOler 
aus ei ne r Auswahl von Antwo rt-Knöpfen 
den r ichtigen herausfinden und ihn drfik­
keß, A m Schluß leuchtet die Zensur auf, 
die e r erzie lt ha I. 

Indisluele Radloakllvlräl 

Die Al omph ysl k e rlaubte die Fests le l­
lung , daß ei ne bis he r auf 400 bi s SOO n. ehr. 
da Ue rl e mexlka nlsche I lvlllsa Uonsepoche 
ID Wirkli chk eit SChOD 1000 Jahre ä lter isl. 
Man fand das he raus, Ind em man radio· 
a klive Ho lzkohle a us alte n Fe uerstell en 
nach atomwluenschaJlllchen Meßve rlah­
ren mll ande ren :r.ellllch genau e lngruppler· 
ten Gegenslä nden vergli ch . 

Traumbusse 
Eine "Traumbus"·Linie wurde in Chi­

kago in Betrieb genommen. Die 44sil­
zigen Busse sind mit Läufern,Tapeten 
Vorhängen, zwei elektrischen Rasier· 
apparaten, Ausschank für heißen Kaffee 
oder eiskalte Orangeade, Fernsehemp· 
fängern, Zeitungssland und, vie r Kar· 
lenlischen ausgestaltet. Die Fahrt gehl 
ohne ZwischenhaltesteIle vom Vorort 
Park Forest über 50 km zum Stadtzen. 
trum. Stehplatze gibt es nicht. D:e 
Wochenkarte kostet 29,40 Dollar. 

Flugboolverkeh, 

Eine "Flugboot-Srücke" zwischen 
England und der Schweiz soll am 1-
Juni eröffnet werden. Einmal wöchent· 
lich wird eine Maschine der Aquila 
Airways von Southampton nach Mon­
treux und zurück fliegen. Als Lande· 
gewässer in der Schweiz dient der 
Genfer Sec. Die Schweizer sind mit der 
Eröffnunq des Flugdienstes einverstan· 
den. 

EleJ"' ronen~Cocklall 

Paris besitzt einen Cocktail·Au toma­
ten eigener Art. Der Trinklustige tritt 
an die Maschine heran, die ihn selbst­
tätig wäg t und seine Körpe rgröße mißt. 
Dann testet sie seine Rl;!aklionsfCihig 
keil, ermittelt, ob er lieber schlankC" 
oder mollige Frauen mag, und dann 
rechnet das Elektronengehirn des Au· 
tomaten aus, welcher Cocktail dem 
Kandidaten am besten bekommt. Dieser 
fließt dann ins Glas. Der ganze Vor­
gang ist in 15 Sekunden erledigt. 

Erschwerend 
Die Erde wird jährlich um eine Mil­

lion Tonnen schwerer, erklärte ein 
amerikanischer Astronom. Ablagerun· 
gen von Staub aus dem Weltraum be­
wirken diesen Gewichlsanstieg. 
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"" Robofe, tür Russisch ~ 

Eine eleklro(iische Ubersetzungs. :;­
maschine mit russischen Sprachkennt · (I) 

nissen wurde zu Ann Arbor im Staate 
Michigan in Betrieb gesetzt. Sie kann E!l 
russische Texte ins Englische überset· 
zen, doch reicht ihr Wortschatz nur für p. 

die physikalische Fachsprache aus. :; 
Aber Ihre Konst rukteure glauben, sie 
so weit verbesse rn zu kön nen, daß sie ~ 
später jeden beliebigen Text korrek t e. 
zu übe rsetzen vermag. ö 

Pletäl 

Nach einem über 300 Kilometer ent­
fernten Ort ließ eine Witwe in der ka ­
nadischen Provinz Manitoba ihr HallS 
abtransportieren. Sie hat darin eine 
glückliche erste Ehe gerührt und will 
ir. demselben Hause nun auch mit 
ihrem zweiten Mann glücklich sein. 

Kund~ndlensl 
Zur Entlastung des Straßenverkehrs 

schlug New Vorks Stadtkämmerer 
Abraham Beame folgendes vor: Errich· 
tung zweie r Großgaragen an jedem 
Ende der 34. Straße, die in den Haupt­
geschäftszeiten eine überfü ll te "Bu· 
sinessallee" ist. EinkaufslustiQe Bür­
ger können dort ihre Wagen abs tellen 
Dann werden sie ihnen von städti· 
schen Autos im Vier-Minuten·Pendel­
verkehr vor die Ausgänge der Waren­
häuser qefahren. 
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Es spricht immerhin für das 

Niveau einer Zeitschrift, 

wenn sie mit ihrer bild· und 

textredaktionellen Leistung 

der ganzen Familie etwas zu 

sagen hat. 

nimmt für sich in Anspruch, 

die zeitna he 

FAMILI EN·I LLUSTRI ERTE 

zu sein und eine Leserfamilie 

zu vereinen, die ihr teilweise 

seit Ja hrzehnten die Treue hält. 

Prüfen Sie selbst 

völlig unbeeinflußt 

Senden Sie mir frei und unverbindlich ein neueres 
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Jährlich 70000 Sklaven! 

Forhelzung von Seite 3 

ln den folgenden TagC'n habe ich Zeit, 
mir diese "Neue Blume" etwas ntiher 
zu besehen. Modernste Zivilisation 
und geradezu prähistorische Primit ivi· 
tdl w echseln sich k raß mi teinander ab, 
Die modernen Autostraßen im Zentrum 
der Stadt haben sogar Verkehrsam· 
pei n. Staubige Seitenwege führen zu 
halbvcrfaIlenen Hüllen hin ter schnee· 
wC'ißcn Verwaltungspalästen. 

lUhloplen Is t In der gHlcklichen lage, 
natürliche Grenze n Z II habe n, die so leicht 
k einer durchdringt : den Urwald. Außerd em 
he rrscht an solchen Stellen, die le icht Ober· 
schrltlen w erden können, scharfe Grenz· 
kontrolle. So obenhin merkt man nichts 
von de r Le ibe igenscha ft. Abe r sie Ist e in­
fach da, s ie gehört zum Lande; denn s ie Is t 
soziologisch bedingt . Die Kind er der Le ib­
e ige ne n we rd en es auch und de re n Kinde r 
ebe nfalls. Wie hoch di e Zahl der Sklaven 
Is t, we iß ke in Mensch. Olfhlell zählt si e 
Abesslnl en zu den knapp 15 Millionen Ein ­
w ohne rn hinzu. Es mögen viell eicht zwei 
bis dre i Millionen se in . 

Da die Bevölke rung von A mha ra rund 
um de n Ta nasee n icht arbeit e t, die übrige n 
Abe ss inle r abe r zum Ha nd el noch nicht 
reif s ind, haben s ich zwa ngslJ uflg all die 
Oriental en dort niedergelasse n, dene n Han ­
de l LebensbedOrlnl s !.st. Sie s ind In te lllgen­
ler a ls die 95". an alphabe llsehe n JUhl· 
o pl er - lind s ie sind fa s l ausnahmslos 
Moh amm edaner. Sie a ll e sehe n In dem vö llig 
se lbstandig en He rncher Ery th räas, dem 
Sche lch Moha mm ed Mussa Rada l, den o ppo­
s iti onelle n KopflnAbessl nl en. Und Moha m· 
med Mussa Radal kUmme rt s ich herzlich 
wenig um solche abesslnlsc he n Geselze, di e 
Ihm n icht zusage n. Sei es nun aus se in er 
re llg Wsen Eins tellung gegenüber de n 
.. Unglä ubi ge n" he raus ode r au s and e re n 
GrUnd en . 

Quer durch das Land der Amharen 

Unsere Fahrt nach Chartum ist be-
schlossene Sache. Mr. OougJas hat 
einen krärtigen, geländegdngigen Wa­
gen, der in diesem Lande mehr wert 
Ist als eine Stromlinien limousine. Er 
w ird mit allem NotwC'ndigen ausgerü­
stet. Es kommt mir vor, als ob wir uns 
auf eine Expedition begeben. Für mich 
jst es das ja wohl auch. Groß. und 
kleinkalibrige Schußwatren, gute Fern· 
gldser, Kofferradio, Fotoapparate, Zelt, 
Wasserbehdlter, Dauerverpßegung und 
viel Treibstoff bilden unser Haupt· 
gepäck. Dazu kommen Mr. Oouglas' 
heide Neger - keine Sklaven wohl· 
b emerk t -, die sich ba ld als unent· 
behrtiche IIeHer erweisen. 

Die Autostraße ist nicht sonderlich 
gepnegt. Immerhin, es geht ganz gut 
vorwdrts. UnbeschrC'iblich ist der 
Staub. Jetzt lerne ich Land und Leute 
etwas näher kennen. 

ZwangslJuftg kommen wir wieder 
nuf das Thema Sklaven handel zu spre· 
ehen. Ich bin wirklich neugierig, da 
Nllheres zu erfahren. 

"Warum si nd es ausgerechnet die 
Ureinwohner dieses Erdteils, die sei t 
Jahrhunderten von allen anderen Men· 
sehen w ie Vieh behandelt werden?" 
Überlege ich. 

Mr. 00ugla5 versucht, eine Antwort 
zu fi nden. " Es mag an ihrer Primitivi· 
titt liegen. Jedenfalls sehe ich darin 
dC'n IIauptgrund. Sie erleben ja so et­
WdS mitten in der modernsten Stadt 
der Welt, In Ilarlem, dem Negerviertel 
von New York. Dort verschachern 
reiche und intelligente Neger auch 
rücksichtslos ihre eigenen Rassegenos· 
sen. Na, und der Mädchenhandel ... ? 
Blüht der nichl in der ganzen Welt 
heute mehr denn je ., ." 

"Gewiß. Aber das alles sind doch im 
Grunde verbrecherische Auswüchse, 
die bekämpft werden. Nach dem, was 
ich aber bisher in Abessinien gesehen 
habe, wird doch offensichtl ich d ieSkla­
verei hier nicht bckampft , sondern 
('her geduldet." 

.. Sagen Sie ruhig geförder t - von 
Staats wegen. Wer soll denn in einem 
völlig unabhdngigen Lande, wie Abes· 
sinien eins darstellt, den Sklavenhan· 
deI bekdmpfen? Man kann lediglich 
die Einfuhr von außen, also dem bri· 
tischen Territoriurr. aus, verhindern. 
Und das ist eben in einem solchen 
Lande sehr, sC'hr schwer. 
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Einen großen Anteil an der Sk lave­
rei haben übrigens die Mohammedaner. 
Nach ihren Gesetzen ist die Sklaverei 
heute noch nichts Schändliches. Sie 
blüh t drüben in A rabien mindestens 
ebenso wie hier. Völlig unabhängig 
von Abessinien treiben die Beduinen 
heute noch Sklavenhandel mi t Saudi· 
Arabien. Ja, sie umgehen mi t ihren 
Sk lavenkaraw anen das Land des Ne­
gus sogar gefli ssentlich - nicht, weil 
sie fürch ten müssen, wegen Skl aven­
handels bela ng t zu werden, sondern 
weil ihnen die reichen Abessinier die 
Skl aven abj agen. In Saudi-Ara bien er­
zie len sie aber bedeutend höhere 
Pre ise. Die Franzosen verhalten sich 
g leichgult ig gegen den Sklavenhandet 
Nur die Engldnder bekämpfen ihn mil 
allen Mitteln." 

"Und der Wasserweg? Sch lu'IHII h 
müssen die Sklaven doch u!JPfS Roll' 
Meer geschafft werden?" 

.,Kein Problem. Die 300 km werden 
meist im offenen Fellachenboot zurück­
gelegt. Angenehmer ist naturlich dN 
kurze Sprung un ten bei Jemen, aber 
da müss<!n die Sklavenhdnd ler mit ih· 
rer Waf(! eben durch Abessinien, und 
das vermeiden sie alls den erwähnten 
Gründen qern Drüben am arabischen 
Ufer stC'hcn dann schon die ilfilbischen 
Sklavenhänd ler, um ihre ,Ware' in 
Empfang zu nehmen. OdS Rote Meer ist 
meist ruhig. Es ~Jehörl zu den Meeren, 
das den wenigstC'n Sturm k('nnt, so daß 
se lbst kleinste Boote mit einem alten 
Fetzen als Segel gefahrlo'i ·rülwrkreu· 
zen können." 

Der Sklavenmarkt von Hir Na trun 

Die Re ise bis Cha rtum haI ~ In e ga nze 
'Voche gedau ert. Auch In Cha rlum geden­
ke n wir nicht la nge zu ble iben . Diese Slad l 
mllte n Im Anglo-Agy ptl schcn Sud a n Is t ein 
ausges prochener Hand elspta tz. Ili er nle ße n 
de r ,, \VeIße" und de r "Blaue N il " zusam ­
men - de r Nil, Le be nsslrom, J·ulsade r des 
ga nzen ös tlichen Afrik a vo n Uga nd a bi s 
zum Milie lmeer. 

Cha rtum ist ei ne Do ppe ls tadl ; dl!r am 
W es tufer des Nils li ege nd e Te ll hei6t O m· 
durman . Seine Bevölke rung Is t e in b untes 
Ge misch aller Ra sse n und V6lke rs lämml' . 
di e rund um das Milie lmee r leben. Die brl · 
tischen Behö rd en e rmögliche n den An· 
sc hluß a n We iße. Mr, Douglas 151 hi e r yu l 
beka nnt, und wi r ve rl eben ein ige ne Ue 
Tage. Doch e rke nnl a uch mohammedani sche 
Handels le ule. Di e Mohammedane r hllden 
hie r übe rh a upl e in en beachtlich en Proze nt · 
sa tz der Be völk eru ng . Im ganzen nördliche n 
Tell Afrikas sind s ie als di e I-Iand elsle lli e 
das Sa l./; der Bevölk erung, 

Abd cl Krim, ein alter BedUine, ist 
einer der GeschtH1Spa rtncr von Me. 
DOU91as. "Er ist einer der großten 
Sklavenhdndh'f Nordafrikas. Die eng­
lischen Behörden wissen das auch gan1 
genall. Aber noch niema ls ist es jeman­
dem gelungen, ihn zu überrühren. Der 
Mann ist auch für uns unbezahlbar mit 
seinen Verbindungen nach Saudi­
Arabien hinüber, das ist unser land 
mit dem ,Eisernen Vorhang"', erzählt 
mein BegleitN Idchelnd. "Vielleicht 
ist das auch ein gewisser Grund dafür, 
daß man ein Auge zudrückt. Man muß 
nun mal im Umgang mit solchen Leu­
ten gewisse Konzessionen machen. 
Wenn Sie mir versprechen. bei unse­
rer Rückkehr nach Chartum zu schwei­
gen, bringe ich Sie mit dem Alten zu· 
sammen." 

Natürlich verspreche ich. DJCse Be­
kanntschafl interessiert mich brennend. 

W icdl'r sitzen wir i n unserem häß­
lichen, dafür aber kräftigen, sehr 
zweckllldßigen und vor i'll1em zuver­
lässigen Wagen und rollen gen Nord­
westen in die Wüste hinein. 

Unser Ziel ist diC' Oase Bir Natrun. 
Die Fahrt ist unendlic~ eintönig. Wir 
brauchen zwei Tage, an denen wir 
vom frühen Morgengrauen bis zum 
Dunkelwer.den uns am Steuer abwech­
seln. Einer allein kann solch eine Par­
forcefahrt gar nicht durchführen. 

"Bir Natrun ist einer der Sklaven­
märkte von Nordafrika. Wir werden 
dort Abd el Krim treffen und Zu­
schauer sein, wiE" ('r eine Sklavenkara· 
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Ein Blutstropfen 
sagt aus 

Alter Volksglaube schreibt dem Blute Zeugenkraft In Mordlällen zu : e. 
beginne da. Blut eine. Ermordeten zu fließen, wenn der Mörder an die 
leiche trete. Die moderne Wissenschaft hat es verstanden, das Blut eben .. 

falls zu Aussagen zu bewegen, wenn auch auf einem welt komplizierteren 
Wege, Vor dem Blute verjährt nichts : die neuen serologischen Verfahren 
können auch den Ursprung schon eingetrockneten Blutes eindeutig aul· 

klären und haben schon manchen komplizierten Mordfall aufklären hellen. 

Der Junge sah nur die Scheine. nicht die 
r olos , die de r rlihrsellge alle Mann 1\ n se inem 
Tisch Ihm zeig en wollte, Der Alle, e in ve rein­
samt er, 691äh rige rTapezie rerme is ter aus Freiburg 
I. Br., hatt e sein Alle insein bel e in em Gläschen 
We in vergesse n wolle n. Am ebe nllscft saß 
pl n be kümm e rt e r lunge r Mann. De r Alte 'lieIl 
Ihn IOr e in e n Le ide nsgenossen, lud Ihn a n seinen 
Tisch e in und zog die Brie ftasch e vo r, um dem 
Junge n I:olos a us ve rgange nen Zelt en zu 7e lge n. 

Ein Heimweg zu zweH schie n de m alteIl 
Mann sichere r, als allei n durchs Dunkel 
he imzulappen. Einige .. Viertele" ha lten Ihn 
ve rtrauensselig gemacht. Was lat es lI nter 
dem Sc hutze eines krll (tJge n Begleiters 
sc hon , daß de r nichl den di re kte n ' Veg 
nahm, sond ern noch ein en Abstecher d urch 
ein e Parka ntage machte ! Dem Jungen wo ll · 
len die Banknolenbllnd el nlchl au s dem 
KOt)f , (Ii e e r be l dem All e n gesehen ha ll e. 

Allmählich kehrte die Erinnerung wieder. So war es: de r J unge sch lu9 pl ö l ~ lIch auf 
de n Alle n e in, bis e r be wußtlos zusa mm enbrach, nahm dann di e Brieftasche des alle n Mannes 
an sich und Ube rließ Ihn se ine m Schicksal. Die Beute war gro ß - s ie be t rug 600,- DM. Der 
a ll e Mann hatt e diesen Be trag zu s ich ges teckt, um am Abe nd noch eine g röße re Rec hn ung 7U 
begleiche n. Da e r abe r In de r betreffe nde n Firm a nie mand en mehr a ngefro Hen hatt e, war er mit 
sei ner wohigefil IlI en Brle HilSche Ins Wirts haus gegange n. Und do rt halle er die verhängnb­
vo ll e. Begegnung mll de m Junge n Strolch gehabt. De r balte soforl seine "Chance" gesehe n, de r 
Anb hck de r Geidbünde l e rweckte sei ne Bes Itzgie r. De r Pla n fü r den Raubübe rfa ll relfle 
schnell- die Arglosigkeit des Opfers ka rn sein en dunkl en '''Unsche n sehr beg Onstigend e nlgegen. 



Der Blulflec k als Ankläger und Ze uge. ur 
lückenhaft halte der alte Mann seine Aussagen 
machen können. Dennoch konnte die Polizei den 
Ju ngen bald ausfindig und dingfest machen. der eine 
bewegte Verga ng enheit hinter sich halle. Er leugnete 
Ilt rtkte ab, den alten Mann Jemal5 gesehen zu haben. 
Und der Blulßeck an seinem Antug l .. Ach. Ich habe 
ges tern einen Hasen abgehäutet und dabei einen 
Blutspritzer abbekommen." Der Junge log - aber 
der Blulßeck log nlchl. Die Wahrheit kam heraus. 

Der Mann; der Blut zum Sprechen brachte; 
GeheIm rat Pro f. Dr. Uhlenbulh In seinem Freiburger 
Ins lilut. Der heule 861ahrlge Gelehrte verkörpert eine 
große Tradition. Er Ist der lelzte lebende Schüler 
:Robert Kochs, der viele Schutz- und Heilseren ent­
wickelte. Gehe-'mrat Uhlenhuth widmete sicb der Er­
forschung der Blut- und Serumreakllonen. Heute ar­
beitet er an dem Nachweis. daß die Linsen der Tler­
augen ein biologisch gleichartiges Eiweiß enthalten. 

Es war nicht Hasenblut, wIe der junge Mann behauplet hatte. sonde rn der Fleck 
stammle von Menschenblu l. Und das Märchen vom abgebIl uleien Hasen Hel In sich 
zusa mmen. Man schnill ein kleines Stück der blutbeHeckten Stelle heraus und unler­
zog sie den se rologischen Prüfungen. Oas Blut wa r eindeutig Menschenblut und 
gehörte zu der gleichen Blutgruppe wie das Blu t des betrogenen Tapcz lerermelsters. 

Der Umweg iibe r das Kaninchen fs t e ine wichllge Etappe In de r Ermittlung, 
ob es sich um Menschen- oder um Tlerblul handelt . Das Ve rfahren wurde vor nun­
mehr 50 Jahren vo n Geheim ra t Prof. Dr. Paul Uhlenhulh In Freiburg I. Ur. ausgea r­
bell et. Es beruht auf einem bestimmten Verhallen des Eiweißes Im Blut gegenOber 
dl.m Eiweiß arteigenen oder fremden Blutes. Man spritzt einem Kaninchen wiederholt 
Menschenblutserum ein und erreicht dddurch, daß sich In Ihm ein Antiserum bildet. 
Kommt di eses mit einer Aufschwemmung von Menschenblut zusammen, so ergibt 
sich ein Niedersch lag durch EIweißausfällung. Diese zweite Reaktion , die sogenannte 
Pr:lzllJillnreakllon, hat In der modernen Krlmlnallsllk al s Beweismittel große Bedeu­
tung gewonnen und gebört heut e 7um besten Bestand Ihrer Untersuchungsmelhuden. 

, 

U nd das war der Schlußakt des Dramas, in dem der alte Tallezlerermeis ler 
di e Rolle des Ubertölpelten spielte. Die große Stra fkammer In Freiburg I. Br. ver­
urtei lte den Täter zu • Jahre n Gefängnis und 5 Jahren Verlust der bürgerlIcben 
Ehrenrecbte. Ef n Tell der Untersucbungshalt wurde auf die Strafe angerechnet. Hier 
hatte nicht die Sonne die Untaten an den Tag geb racht. sondern ein Blutstroplen 
halle ausgesagt. Daß wir seine Spracbe vers tehen, verdanken wir den unermüs!lIchen 
ForschungsarbeHen der \Vissenschalt. die bel weitem lebensnäher arbeilet, als viele 
Menschen es sich vorstellen. Vieles von dem, was jahrzehntelang theo retisches wts­
sensgut Ist. kann eines Tages aul die Praxis angewendet werden. Das lehren zahl­
reiche Beis piele aus der Medlz.ln, und das seben wir auch Immer wieder bei der 
noch lungen Atomwluenscbaft. Sie Ist Ihrer Natur nach zwar hoch tbeoretisch, aber 
ibre Ergebnisse ges laHen eine heute noch gar nlcbt absebbare Auswertung für di e 
Umgestaltung unseres Uigll chen Lebens und leiten eine ganz neue Ä.ra ein . 
Das gilt besonders für die Heilkunde, Technik, Industrie und die Landwirtschaft. 

Jährlich 70000 Sklaven! 
Forts etzung \Ion Seile 20 

wane aus der Hand der Sklavenje'iger 
übernimmt." 

"Sklaven jäger" - ich habe ein merk­
würdiges Gefühl bei diesem Wor t, Mr. 
Douglas erzählt weiter: 

"BirNatrun liegt knapp 300 KilometN 
westlich der nordafrikanischen Drei ­
ldnderecke. Nichts deutet auf ihre Exi­
stenz hin, kein Haus, kein Posten, nicht 
einmal ein Stein. Diese Dreiländerecke, 
wo das selbständige Libyen und Fran­
zösisch-Äquatorialltfri ka an denAnglo­
Ägyptischen Sud.;tn grenzen, zeichnet 
sich lediglich durch den Schnittpunkt 
dreier mit einem Lineal gezogenen 
Striche auf der Landkarte aus. 

Man hat aber den Vorteil, schnell 
jeweils in das Land hinüberzuwech­
seln, aus dem einem keine Gefahr 
droht. Das sind meist libyen und das 
französische Territorium. Die Dreilän­
derecke liegt am westlichsten Ausläu­
fer des Tibestigebirges. dem Grenz­
gebiet zwischen Französisch-Äquato­
rialafrika und Libyen. Das ist das 
HaupUanggebiet für die Sklaven. Hier 
hausen In dem undurchdringlichen 
Dschungel ei ner karge n Buschland­
schaft primitivste Negerstämme mit 
niedrigsten Sitten. Vielfach kennen sie 
kaum die Ehe. Vater aller Stammes­
kinder ist im wahrsten Sinne des Wor­
tes der Furst. Inzucht, fürchterlicher 
AbergltHlbe. Reste von Kannibalismus 
und Krankheit haben hier die Neger­
stämme auf das tiefste Niveau herab­
gedruckt, das Menschen wohl haben 
können. 

Genau das ist es, was die Sklaven­
jäger suchen. Sie wie die Sklavenhänd­
ler sind meist Beduinen, deren Staats­
angehörigkeit völlig ungeklärt ist. Sie 
sind Araber, Marokkaner, Libyer, 
Ägypter, je nach Belieben. Ihr Leben 
spie lt sich im Saltel und im Zelt ab. 
Es b('sleht aus Handel mit allem dem­
jenigen. was nach der jeweiligen 
Marktlage gerade Geld bringt. Vor 
al lem mit Dingen, die verboten sind, 
besonders Rauschgiften verschieden­
ster Art und - Sklaven. Die bilden 
überhaupt die Grundlagc der HandeIs­
basis dieser Leute. 

Bis in die Jagdgefilde der Sklaven­
jäger wollen wir uns nicht begeben. 
Erstens kommen wir mit unserem Wa­
gen gar nicht hin, und zweitens ken­
nen die Sklavenjciger da keinen Par­
don. Wer sie bei ihrer ,Arbeit' stört, 
wird , wenn er ein Schwarzer ist. gleich 
selber Sklave, oder, wenn er ein Wei ­
ßer oder ein fremder Mohammedaner 
ist, rücksichtslos kaltgemacht. Der Um­
schlagplatz [ür Sklaven ist auch inter­
essanter für uns und weniger gefähr­
lich." 

" Wie werden denn die Sklaven ge­
fangen, Mr. Douglas?" erkundigte ich 
mich. 

"Das lassen Sie sich am besten von 
Abd el Kri m e rzählen. Der ha t da 
eigene Erfahrungen. Vor Jahrzehntcn 
war er einmal selber Sklaven jäger. 
Heute handelt cr nur noch mit dem 
,Schwarzen Elfenbein· ... 

Die Oase ist herrlilh. Von Sklaven 
keine Spuc. 

"Die Sklavenkarawanen lagern nie 
unmittelbar an einer Oase, sondern 
stets nur in ihrN Nähe", erläutert 
Mr. Douglas. 

AmSpdlnachmiitag des dritten Tages 
trifft ein Mann mit einem unglaublich 
dreckigen Burnus cin. Er bringt Mr. 
Douglas eine kurze Nachricht von Abd 
cl Krim. Darauf haben wir gewartet. 

Beim Einbruch der Dunkelheit bre­
chen wir mit unserem Wagen auf. Be­
kanntlich wird es in dieser Gegend 
schon um 18.00 Uhr dunkel, und dazu 
vollzieht sich der Obcrgang vom Tag 
zur Nacht äußerst schneit . Nach drei­
stündiger Fahrt - wir haben ungefähr 
nochmals 75 Kilometer in Richtung 
Westen zurückgelegt - sehen wir 
Feuerschein vor uns. 

Die Sklavenkarawane! Erstaunlich 
dieser Bct rieb mitten in der einsam­
sten Wüste. Vor mehreren Zelten, zwi­
schen denen geschäftig schwarze Ge~ 
stalten hin und her huschen, brenncn 
Feuer. Auch in den Zelten scheint es 
Licht zu geben. (Fortsetzung folgt) 
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Nur die Sohlen sieht man noch - de r ganze ü brige Ma nn ha i sich 
In einen Bergspa U hi neing ezwä ng t, In dem e r e in en Bergkris ta ll e ntd ec kt 
ha t. He ut zut age Is t der Beruf de r .. Stra hle ' ''' der Krl s la lls tl che r, ra r ge wor­
den, M änner, die heute nach Kri stallen suchen, t un das aus l eiden­
schall ,n r dere n magisc he Sc hö nheit. der e twas Traumhaftes a nba Ue L 

Eiße Berufszdhlung hätte sie rasch beisamnlPn. die letzten Ver­
treter eines seltsamen Berufes, die "Strahler". Etwa ein 
Dutzend Menschen noch geht diesem Beruf nach, und diese 

wenigen gehören Familien an, in dellC'1l er Tradition ist. Weniger 
poetisch heißen sie Kristallsucher, doch ist der andrre Name urall. 
Plinius weiß von diesen Strahlern zu berichten, doll sip .. sich an 
Seilen über die Flühe hlnabließen, um über der Tief<> schwebend die 
Strahlen herauszubrechen". "Strahlen" - das ist der alte Name 
fur Bergkristall, dessen reiner Strahlenglanz die Menschen von 
jeher faszinierte. Selbst Kaiser erachteten dieses Mineral, ein Ge­
schenk der Berge, nicht zu gering, ihnen zu Schmuckstücken oder 
Prunkgeräten zu dienen, und Kaiser Nero besaß zwei 'rrinkschalen 
aus geschliffenem Kristall. Er war auf diesen Schatz so eifersüch tig, 
daß er sie beim Herannahen seines Uberwinder'i zertrümmerte, um 
sicher zu sein, dall nach ihm niemand mehr aus diesen edlen 
GefCi,ßen tränke. 

Die Mdnner, diC' das kostbare Material suchen, nehmen di Et 
gleiche Lebensgefahr aur sich wie die kühnen Bergsteiger. Die 
Kris talle kommen nur im Hochgebirge an schwer zugdnglichen 
Stellen vor. Wer sich heute auf Kristallsuche begibt, tut das in 
der Hauptsache nicht um des Erwerbes Will en. Das Geschäft ist 
unlohnend geworden. Nur Reisende, die Kr istalle als Reiseanden­
k en kaufen, Schulen und Museen mit ih ren Schausamml ungen kom­
men noch als Interessenten i n Betracht. Die Meißner treibt die 
g leiche Leidenschaft, die den Edelweißsucher beseelt, und die 
wenigen Kristallsucher von heu te stammen aus alten Strahler­
familien, von denen die I ndergands nun schon in der vierten Genera- ~ 
lion der Kristallsuc:he nachgehen. Die schönsten Stncke geben sie 
auch fur viel Geld nicht her - sie bewahren sie als Trophä.e ihrer 
waghalsigen Unternehmung auf. 

Peter Indergand, dem unser Bericht gilt, ist einer der Vertreter 
dieses zur Neige gehenden Berufes. 

Von h errlic he n SchmuckSfücken 'räumt sie, die man 
a us diesem Pracht- und RIesenexemplar e in es Bergkrista ll s za u­
bern könnte, Er 151 unve rä uße rli cher Fa miJie nbes ih de r Kris ta ll ­
sucher-Familie Indergand, und diese m Slüc k gilt ihr ga nzer Stolz. Beruf: Strahler I Aber sie strahlen 

nicht mehr 

Ein PrachlSlUck hat er aufgestöbert. Jetzt Ist 
e r bel der mUhse lIgen Arbeit , es aus dem Gestein 
zu löse n. Gleich Is t das schwere W erk geschaHt. 
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Hurra, ein Quarzband! An Quarzbände rn 
finde t man oft kleine re Höhlen mit Kristall­
bIldungen. Sollte Pete r dieses Mal Glü ck habe n' 

Wie ein Zaube,gebllde glänzt diese mak ellose KrlstallgruPI)e 111 der Hand ihres 
Finde rs - ein Kunstwerk d er Natur. Das Gta n'l.en der Kris tall e Is t vo n faszi ni e re nd e r 
Schönh eit, die lust , s ie zu .s uchen, kann zur behe rrsche nde n l eid enschaft we rde n. 



Heißes Freibad 
im kalten Winter 

Noch Isl er skepllsch; a ber ba ld is t a uch er ü be rzeugt von de r guten \Vlrkung 
des Th ermalbades. Unser Mita rbeite r kam mit einem Riesenschnup fen a n, de r den 
a lten Mitleln der inneren Erwärmung nicht weiche n wollte. Endlich wagte e r e inen 
Ve rsu ch mit de m wa rme n Bad mitten in winte rliche r Kälte. Er hat seinen Mut nicht 
be reut : e ntschnupft verlle 8 er den Ort Jetzt schwört e r auf das mode rne Heilve rfahren . 

Der Ober eingemummt wie ein Eskimo - die FrUhstlicksgäst E." aber im Badeanzug. Einer 
muß sich doch in de r Wahl sein er Bekleidung geirrt habe n. Nein: beide Teile haben recht. Am 
Land e he rrscht e ine handfeste Kälte. die das Pelz werk notwendig macht. Dfe Insassen des Wasse rs 
jedoch e rfre ue n sich einer hohen Badete mpe ratur. Nur die Schneelandscbaft erinne rt sie d aran, 
daß je tzt de r Winte r regie rt. Gera de dieser Kontras t Ist re izvoll und lockt viele BadelusUge an . 

, .. -, ~;. -
Nicht Fotomontage. sondern Wirklichkeit ist dieses Nebeneinander von Scbneeballschl acbt 
und The rma lbecke n. In FUssing kann man s ich einen prickelnden W echsel verscha ffen , Indem 
man eine W elle das heiße W asse r genießt und dann Bade pa usen e inlegt, die man mit munte ren 
Schnees pielen a usfüllt. Da nach sucht man die warmen Fluten mit um so meh r Beha gen wiede r auf. 
Dieses mä rche nhafte Therm alba d ist nicht eine Hollywood-Sensatlon, sonde rn li egt in Deutschland . 

Sommerliche Badefreuden mitten im 
Winter zu genießen, ist seit knapp zehn 
Jahren, seit 1949, in Deutschland mög­

lich. Man braucht sich nur nach der Therme 
Füssing zu begeben und kann dann den reiz­
vollen und stählenden Wechsel zwischen 
Heiß und Kalt genießen. 

Der Zufall ist der eigentliche Begründer 
dieses Thermalbades, das in der Nähe von 
Passau lieg t. Als vor dem Kriege der deut­
sche Raum nach Bodenschätzen abgesucht 
wurde, machte man im J ahre 1937 südlich 
von Passau Bohrungen, weil manches für 
das Vorhandensein von Erdöl sprach. Aber 
von Erdöl keine Spur. Indes, man hatte sich 
nicht vergebens bemüht. Bei etwa 930 Meter 
Tiefe sprudelte plötzlich ein Geysir aus dem 
Boden. Nun verfüllte man das Bohrloch 
nicht wieder, wie man es 50nst bei Erdöl­
Fehlbohrungen zu tun pflegt, sondern ver­
sah es mit einem Absperrschieber. Die 
Quelle blieb sich selbst überlassen, bis die 
Bewohner eines DP-Lagers, das in ihrer 
Nähe untergebracht war, mit Zustimmung 
der Militärregierung das heiße Wasser zum 
Baden benutzten. Nach Lösung des Ver­
schlusses sprudelte der Geysir empor, und 

die Lagerbewobner badeten in primitiven 
Wannen in dem heißen Wasser. 

Nach Auflösung des Lauers ging die 
Quelle in deutsche Hände über, und die 
Bayerische Mineral-Industrie AG errichtete 
um sie herum eine Badeanstalt mit Freibad 
und Wannenbädern und einfachen kleinen 
Hotelzimmern. Autobusunternehmer sahen 
ihre Chance und richteten eine Verbindung 
mit den beiden nächstge legenen Bahn­
stationen Pocking und Tutting ein. 

Mit seinen 52 Grad ist der Geysir von 
Füssing nicht nur eine der heißesten Quel­
len Deutschlands, sondern durch seinen 
Kochsalz-Schwefelgehalt auch ausgespro­
chen heilsam bei Rheumatismus, Hautleiden, 
Frauenkrankheiten. 

Aber der Zustrom von Gesunden im Win­
ter nimmt ständig zu - der Kontrast zwi­
schen dem heißen Wasser und der kalten 
Luft, das Beieinander von Sommer- und 
Winterfreuden sind ein verlockendes Fe­
rienzieJ. 

Noch ist die Therme Füssing nicht sehr 
weit bekannt, aber sie hat alle Aussichten. 
zu einem stark besuchten Winterbad zu 
werden. 
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Auf Wiedersehen~ Lollo! 
In den lelzten Wochen konnten wir Gin., Lollobrlglde In den 
westdeutschen Filmtheatern eis Trapezkünstlerin bewundern. 
In KUrze werden wir noch eine andere Gine erleben: Oie 
Zigeunertn Esmeralde In der farbigan Neuverfilmung von Vlelor 
Hugos "Glöckner von Nefre Dame". Gina tanzt zum Klenge der 
Kastagnetten vor den Kulissen des alten Paris, das naturgetreu 
tur dIe Aufnahmen am Rande der Weltstadt Gn der Seine er· 
baut wurde. Als Hexe soll die feurige Zigeunertn vor der Kirche 
von Notre Dame verbrannt werden. Doch Im lelzten Augenblick 
rellet sie der verkrUppelt8 Glöcknei (Anthony Oulnn) . Dies wird 

fUr Gina vorerst Ihre lelzte Filmrolle sein. Nicht, als ob sie nicht 
mehr gefrllgt wäre und keine Angebote Mittel Den Grund für 
Ihre vorläufige PlIuse in Ihrer filmllrbeit eröffnete die schöne 
Glnll einem Kreis von )ournlliisten In Ihrer Vilill M der Vi" 
Appl" Antic" slidllch von Rom : " Ich muß bestätigen, w"s "lIe 
Welt bereits zu wissen scheint. Es Ist nicht gut, weiterhin nein 
zu sllgen. Ich erw"rte ein Kind ." Im Jun, so hoffen ihre vielen 
Verehrer mit ihr, wird sie glUddlche Mutter sein. Oie gefeierte 
Ollrslellerin, deren filmgllgen zu den höchsten der Welt zählen, 
wUnsch! sich ein Mädchen. Foto : Constantln·Fllm 


